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Briands Plan 
und die Internationale 


Von Emile Vandervelde (Brüſſel). 

Am 17. Mai, zur gleichen Stunde, da die franzöſiſche Regie⸗ 
rung endlich den Befehl zur Räumung der dritten Rheinland⸗ 
zone erteilte, überreichte ſie allen Regierungen ihr Memorandum 
über die Organifation einer europäiſchen Föderation. Um es vor⸗ 
weg zu ſagen: kein Grund ſpricht dagegen, wohl aber viel dafür, 
daß die Sozialdemokratie dieſem Plane Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſe. Aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie 
ſich ſelbſt keine Illuſionen mache und verhindere, daß in der 
Maſſe Illuſionen darüber entſtehen, was wirklich zu erwarten 
iſt. 


Der gegenwärtige Plan iſt übrigens ſehr weit von dem ent⸗ 
fernt, was voriges Jahr in Genf vorgeſchlagen wurde. 1929. 
mitteilſam gemacht durch die freundliche Stimmung eines Mit- 
tageſſens, auf dem Tiſche den beſten Wein der Bourgogne, ſprach 


Briand hingeriſſen von den künftigen Vereinigten Staaten von 


Europa. Aber er wäre nicht der gewitzigte Staatsmann geweſen, 
der er iſt, wenn er ſich nicht ſeither bewußt geworden wäre, daß 
in einem politiſch gegenſätzlichen Europa, wo mehr oder weniger 
Aoirtliche Demokratien mit mehr oder weniger offenen Diktaturen 
zuſammenſtoßen, wo neben einem Macdonald die Tardieu, Brü⸗ 


1 ning und Muſſolini hauſen, von Stalin und Kemal⸗Paſcha gar 


nicht zu reden, daß in einem ſolchen Europa von den Vereinigten 
Staaten zu ſprechen nur reinſte Utopie ſein könnte. So beſchränkt 
man ſich heute darauf, in klug undurchſichtigen Worten von einer 
Art bundesſtaatlicher Verbindung zu ſprechen, einem Band, das 
die nationale Souveränität vollkommen unverſehrt laſſen ſoll, 
einer europäiſchen Konferenz, wo, übrigens unter Ausſchluß der 
Union der Sowjetrepubliken und der Türkei, die Regierungen ſich 
darüber unterhalten ſollen, welche Gegenſätze zwiſchen ihnen be⸗ 
ſtehen, und ſuchen ſollen, was ſie trotz allem verbindet. Dieſe 
Union ſoll, wohlverſtanden, keine Spitze gegen irgend jemand 
haben. Sie ſoll weder den Sowjets noch den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika Eintrag tun. Sie ſoll ſich in Genf im Rah⸗ 
men des Völkerbundes bilden. Sie ſoll ſchließlich nichts andres 
ſein als eine europäiſche Sektion des Völkerbundes; alles in 
allem alſo ein Gegenſtück zur Panamerikaniſchen Union, wo die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas periodiſch zu Konferenzen mit 
den anderen Staaten beider Teile Amerikas zuſammentreten. 
Gewiß, in dem Plan gibt es nichts, wogegen wir etwas ein⸗ 
zuwenden hätten. Ob es ſich um den Völkerbund ſelbſt, um den 
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Graf Poſadowſky - Wehner 
ſeit 50 Jahren eine der markanteſten Perſönlichkeiten der deut. 
ſchen Innenpolitik, kann am 3. Juni ſeinen 85. Geburtstag feiern. 
Der greiſe Jubilar war 1879.—85 Landrat im Oſten des Reiches, 
168593 Landesdirektor in Poſen, 1893—97 Staatsſekretär des 
Reichsſchazamtes, 18971907 Staatsſekretär des Reichsamtes des 
Innern und preußiſcher Staatsminiſter. Graf Poſadowſky war 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, des Reichstages und der Na⸗ 
tionalverſammlung und gehört dem Preußiſchen Landtag noch 
heute als Abgeordneter der Volksrechtspartei an. 


sol 
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Polniſch-franzöſiſch 


Der Beſuch Jaleskis bei Briand — Gemeinſame Friedensziele — Keine beſondere poli- 
tiſchen Fragen — Grandis Beſuch in Warſchau — 


Die ſejmfeindliche Politit wird forkgeſetzt 


| Einzelnummer 0,20 31. 


— 5 


Paris. Der „Temps“ beſchäftigt ſich mit dem Be⸗ 
ſu ch des polniſchen Außenminiſters Za les fi bei Briand 
und glaubt ſagen zu können, daß die Unterredung keiner 
beſtimmten politiſchen Frage galt. Es ſei ganz natürlich, daß 
der polniſche Außenminiſter auf ſeiner Rückreiſe aus London 
die Gelegenheit benutzte, um mit ſeinem franzöſiſchen Kolle⸗ 
gen in einen allgemeinen politiſchen Mei⸗ 
nungsaustguſch zu treten. Die Beziehungen der 
beiden Staaten zueinander ſeien zu bekannt, als daß man 
ihre gemeinſame Arbeit für den Gedanken des Friedens 
bezweifeln könnte. Der friedliche Geiſt der polniſchen 
Regierung decke ſich vollkommen mit den Beſtrebungen 
Briands, und die beiden Außenminiſter hätten nichts an⸗ 


deres tun können, als in einer freundſchaftlichen Unterre⸗ 


dung die vollkommene Einheitlichkeit der Ziele und 


Wege ihrer gemeinſamen Friedenspolitik feſtzuſtellen. 


Bor dem Gegenbeſuch Grandis 
in Warſchau 


Warſchau. Wie verlautet, ſoll der ſeit ungefähr 
zwei Jahren wiederholt angekündigte Gegenbeſuch des 
italieniſchen Außenminiſters Grandi nunmehr tatſächlich 
erfolgen. Die Ankunft Grandis in Warſchau wird für den 

uni erwartet. Wührend der Anweſenheit Grandis 


ie titel» und Oſteuropa angehen, ein: 
gehend erörtert werden. Sp 


9. 
I Warſchan ſollen ſämtliche politiſchen Fragen, 


Warſchau. Wie von unterrichteter Seite verlautet, be⸗ 
abſichtigt die Regierung wieder die Bildung eines Miniſte⸗ 
riums für Geſundheitsweſen, das vorausſichtlich 
durch einen führenden Mann des Legionärverbandes, Pie⸗ 
ſtrzynski, beſetzt werden ſoll. In Oppoſitionskreiſen 
befürchtet man hierdurch eine Verſchärfung des Kurſes 
gegen den Sejm, zumal dieſes Miniſterium ſeinerzeit vom 
Sejm aus Sparſamkeitsrückſichten aufgehoben worden 
war. Die Arbeiten dieſes Miniſteriums übernahm damals 
das Innenminiſterium. Außerdem ſoll auch noch eine Neu⸗ 
beſetzung des Poſtens des Miniſters für öffentliche 
Arbeiten geplant ſein, und zwar ſoll der frühere Leiter 
dieſes Miniſteriums, Moraczewski, zurückkehren. Mo⸗ 
raczewski, der Führer der Regierungsſozialiſten, iſt bekannt⸗ 
lich ſeinerzeit mit dem Kabinett Switalsti zurückgetreten. 
Auch dieſe Aenderung würde in gewiſſem Sinne eine Ver⸗ 
ſchärfung der antiparlamentariſchen Richtung bedeuten. 


Kellogg⸗Pakt, um Abrüfkungskonferenzen, Schiedsgerichtsverträge 


oder, wie im vorliegenden Fall, um Projekte handle, denen man 
den pompöſen. Namen der Europäiſchen Föderation gibt — un⸗ 
ſere Haltung iſt und bleibt die gleiche. Wir ſehen darin eine 
Verbeugung vor dem Friedenswillen der Maſſen. Wir finden 
darin Zulunftsverſprechen. Wir find unſerem Weſen nach für 
alles, was über unſeren Rahmen hinaus oder mit uns verſucht 
werden kann, Konflikte friedlich zu löſen, die Kriegsgefahr zu ver⸗ 
ringern, organiſche Verbindungen zwiſchen den Völkern zu ſchaf⸗ 
fen. Aber auf der anderen Seite ſind wir, rund herausgeſagt, 
ernſtlich entſchloſſen, nicht eine Mücke zum Elefanten machen zu 
laſſen. Wir bleiben bei unjerer feſten Anſicht, zu entlarven und 
anzuprangern, was ſich hinter den trügeriſchen Schönreden ge⸗ 
wiſſer Friedensworte verbirgt. Kurz, wenn man uns erzählen 
will, daß man aus Schwarz Weiß, aus dem lapitaliſtiſchen Eu⸗ 
ropa ein einiges Europa machen, daß man ſchon in der Gegen⸗ 
wart eine europäiſche Union ſchaffen könne, die mehr bedeute als 
eine Dekoration oder beſtenfalls einen Vorſchuß auf die Zukunft, 
und das unter einem wechſelnden Präſidium, wo vor oder nach 
Macdınald Tardieu, Brüning. Muſſolini, Pilſudski oder Ge⸗ 
neral Berenguer den Vorſitz führen — dann nehmen wir uns 
die Freiheit, mindeſtens ſkeptiſch zu fein. 

Es wird voͤlgeſchlagen, wie wir geſagt haben, in Europa 
etwas Aehnliches wie die Panamerikaniſche Union zu ſchaffen. 
Das iſt ſehr gut. Niemand wird beſtreiten, daß es nützlich ſein 
könne, dauernde Beziehungen, regelmäßige Konferenzen der Re⸗ 
gierungen zu haben, die ihre geographiſche Lage dazu zwingt 
in den Tatſachen ſolidariſch zu ſein. Wobei die Randbemerkung 
gejtaiter: ſei, daß es bedauerlich wäre, wenn Großbritannien ſich 
in dieſer Hinſicht von den kontinentalen Ländern trennen ſollte. 


Aber die Panamerikaniſche Union hindert die Vereinigten Staa⸗ 


ten nicht, ihren Imperialismus zu entwickeln, gegenüber den 
Kleinſtaaten die Politik des „großen Stocks“ auszuüben, ihre 
Zehntauſendtonnenkreuzer auf Kiel zu legen und die Mauer 
ihrer Hochſchutzzölle immer höher aufzutürmen. Sie hindert aber 
auch die andern amerikaniſchen Staaten nicht, Großlampfſchiffe 


zu haben, kräftig gegen die Invaſionsverſuche Onkel Sams Wi⸗ 
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Kabineltskriſe in Schweden 
Die von der ſchwediſchen Regierung vorgeſchlagenen Getreidezoll⸗ 
erhöhungen haben ſeitens des 
ſolche Ablehnung erfahren, daß der Miniſterpräſident Lindman 
mit ſeinem Kabinett vorausſichtlich zurücktreten wird. 


—— — 


Ambildung des engliſchen Kabinetts 

London. Der vorläufigen Neubeſetzung des Peſtens des 
Kanzlers für das Herzogtum Lancaſter durch Major Attlee 
an Stelle von Sir Oswald Mosley wird in abjehbarer Zeit 
eine weitergehende Umſtellung der Regierung durch Mac⸗ 
donald folgen. An Stelle des Bergbauminiſters Turner, der 
ſeit langem zurückzutreten wünſcht, ſoll, wie verlautet, Major 
Attlee treten, während in das Kolonial niniſterrum an Stelle 
von Lord Paßfield, der dieſes Amt nu für einen beſtimmten 
Zeitraum übernommen hat, der ſozialiſtiſche Abgeordnete 
Hartshorn ernannt werden ſoll, der der Simon⸗Kommiſſion 
angehörte und der in der erſten arbeitsparteilichen Regierung 
den Peiten des Poſtminiſters bekleidet hatte. s 


derſtand zu leiſten und ſogar ſich gelegentlich untereinander zu 
bekriegen. Sie hat auch nicht verhindert, daß Präſident Hoover 
in Buenos Aires mit Pfiffen begrüßt wurde, als er dem Prä⸗ 


ſidenten Irigoyen einen offiziellen Beſuch abſtattete. Und jo’ 1 


wäre, auch wenn morgen die franzöſiſchen Projekte Wirklichkeit 


gegorden ſein ſollten, wenn jedes Jahr eine europäiſche Konfe⸗ 


renz zulammr.entreten, wenn es ein dauerndes Komitee geben 
ſollt', wo Grandi den Duce vertreten, wohin Brüning, wenn er 
nicht vorher geſtürzt fein follte, vielleicht Herrn Frick oder Herrn 
Trioironus entſenden würde: jo wäre nichts geändert an den 
Verträgen, die Europa zerſchneiden, an den militäriſchen Laſten, 
unter denen es zu erliegen droht, an den wirtſchaftlichen Gegen⸗ 
ſäpen, die Europa zerſtören eder wenigſtens ſeine Entwicklung 
aufhalten 


Ich weiß wohl, daß es überall einen Anfang geben muß, daß 


Zeit notwendig iſt, wenn aus einem Samen ein Baum werden 
ſoll. Aber troßdem, es wäre unklug, die Zuſtimmung der Regie⸗ 
rungen, mit der man rechnet, zu ſehr ernſt zu nehmen, gerade 
jetzt, nach der Seeabrüſtungskonferenz, nach dem kläglichen Schei⸗ 
tern der Zollfriedensverſuche, gerade jetzt. da die Staaten des 
europäiſchen Kontinents, ſtatt abzurüſten, ſich anſchicken, wie vor 
1914 ihre Rüſtungen zu ſteigern. N 


Von dieſem Standpunkt aus muß man vielleicht Muſſolini 


dankbar fein, daß er es für nötig hielt, gerade im Augenblick, da 


ihm das Memorandum zugeſtellt wurde, auszuſprechen, wie er 
die europäiſche Union verſteht. Wahrlich, wertvollere Beiträge 
zur ſozialiſtiſchen Propaganda könnte man ſich kaum denken als 
dieſe Reden, die er im Stile Wilhelms II. hält, als Wander⸗ 


redfer von Stadt zu Stadt ziehend, um vor einem ausgeſiebten | 


Zuhöbverkreis, der alles verträgt und alles beklatſcht, die Verdop⸗ 
pelung der militäriſchen Laſten zu rechtfertigen, die das be⸗ 
dauernswerte Volk Italiens zu erdrücken drohen. Er bat es 
offen ausgeſprochen: „Worte ſind eine ſchöne Sache, aber Ge⸗ 
wehre, Maſchinengewehre, Schiffe, Flugzeuge und Kanonen ſind 
noch ſchöner!“ Wie viele andre denken ſo wie er! 
Scheinheiligteit verhindert ſie, es zu geſtehen. 


Schwediſchen Reichstages eine 


Und nur ihre 
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Unter diejen umſtänden darf man wohl im voraus feſtſteller, 
daß keine ſozialiſtiſche Partei Europas, des europäiſchen Konti⸗ 
nents wenigſtens, es ablehnen wird, das Projekt Briands zu 
unterſtützen. Aber keine ſozialiſtiſche Partei wird den Fehler be⸗ 
gehen, ſeine Bedeutung zu überſchätzen. Mehr als je ſind ſich die 
Arbeiter bewußt, daß die Vereinigten Staaten Europas ein 
leerer Traum bleiben, ſolange die Hälfte Europas den Diktaturen 
ausgeliefert bleibt und die andere Hälfte das Kampffeld gegen⸗ 
ſätzlicher Intereſſen if, In erbittertem Kampfe für die wahre 
Demokratie, in unbeugſamem Widerſtand gegen die Reaktion 
durch die Organiſation von Maſſenaktionen gegen Militaris⸗ 
mus und Imperialismus wird die Internationale, nur auf ſich 
ſelbſt zählend, am wirkſamſten dafür arbeiten, daß der Weg zur 
Einheit Europas eröffnet werde. 

Wells ſchrieb einmal, daß ſechs Staatsmänner, rund um 
einen Tiſch verſammelt, den Völkern den Frieden bringen könn⸗ 
ten. Das trifft zu, aber nur unter einer Vorausſetzung: daß dieſe 
Männer die ſiegreiche Sozialdemokratie vertreten. 


die deutſch ſranzöſicche Verſtändigung 


Paris, Ende Mai 1930. 

Während unmittelbar nach dem Krieg die praktiſche 1 
der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung in Frankreich nähezu 
nur auf die ſozialiſtiſchen und päzifiſtiſchen Kongreſſe beschränkt 
war, iſt der Erfolg der Annäherungspolitik ſeit etwa 1925 auf 
allen Gebieten der Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſellſchaft deutlich 
zu ſpüren. Schon im letzten Jahr mehrten ſich die deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Manifeſtationen zu Paris in auffallender Weiſe, und 
in dieſem Jahr iſt geradezu eine Hochflut deutſcher Kunſt und 
Muſik über Paris hereingebrochen. Deutſchland wird in Frank⸗ 
reich modern. 

Wenn man allein als Beiſpiel nimmt, wieviel Deutſche in 
dieſen Wochen vor die franzöſiſche Oeſſentlichkeit traten, io er: 
gibt das bereits ein kennzeichnendes, wenn auch nicht ein um⸗ 
faſſendes Bild. So trat an einem Abend der letzten Woche die 
Tänzerin Valeska Gert auf, die im Gegenſatz zu ihrer erſten 
Berührung mit dem Pariſer Boden, wo ſie eine Gruppe von 
Surrealiſten zu Gegnern hatte, vor zwei Monaten, wie auch 
diesmal bei ihrem dritten Auftreten einen ſtarken Beifall ern⸗ 
tete. Am gleichen Abend dirigierte Furtwängler ſein deutſches 
Orcheſter in der Oper, und am ſelben Abend war ein großer 
Empfang für die Teilnehmer der Auslandsfahrt des Münchener 
Allgemeinen Deutſchen Automobilklubs, die auf der Rückreise 
aus Spanien eben in Paris waren, auf Vexanlaſſung des 
„Franzöſiſchen Automobilklubs“. Einige Wochen vor Furt⸗ 
wängler war Bruno Walter hier und wurde ähnlich gefeiert, 
wenige Monate vor Valeska Gert zeigte Niddy Impekoven ihre 
Tänze. Am 31. Mai trifft der „Wiener Männer⸗Geſang⸗Verein“ 
mit 300 Mitgliedern ein. 

Faſt kein Tag vergeht mehr, an dem nicht die Feſtigung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Freundſchaft zu bemerken iſt. So wurde eben 
der „Salon der Dekorationskünſtler“ eröffnet (vom 17. bis 31. 
Mai). Nur ein ausländiſcher Staat wurde aufgefordert, dieſe 
Ausſtellung ebenfalls zu beſchicken, und das iſt Deutſchland. Dies 
iſt das erſte Mal ſeit dem Kriege, daß deutſche Dekorateure 
durch die Einrichtung einer eigenen Abteilung an einer Pariſer 
Ausſtellung mitarbeiten. Der „Deutſche Werkbund“, der für das 
Jahr 1933 eine eigene große internationale Ausſtellung bereits 
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London. Wie aus Bombay gemeldet wird, ſind 156 
Gandhi⸗Freiwillige am Sonnabend bei einem Angriff auf das 
Salzlager von Dharaſana verhaftet worden. 


London. In Peſchawar iſt es am Sonnabend nachmittag 
zu neuen Unruhen gekommen. Eine große Menſchenmenge 
mußte von der Polizei auseinander getrieben werden, die 
von ihrer Schußwaffe Geb rauch machte. Eine Frau und zwei 
Kinder, die an den Kundgebungen beteiligt waren, wurden da⸗ 
bei getötet. Die genaue Zahl der Opfer iſt noch nicht be⸗ 
kannt. 


flog. Auch zu einer Stelle von Furtwänglers Opern⸗Konzert 
ſchrieb der Muſikberichterſtatter des „Echo de Paris“, es habe 
da ein Geräuſch gegeben, das dem der „Dicken Bertha“ ähnlich 
ſei. Aber über ſolche Geſchmackloſigkeiten verbohrter Einſeiter 
kann man ſich lächelnd hinwegſetzen. Die deutſch⸗franzöſiſche 


vorbereitet, zeigt hier die Formen des neuen Deutſchlands auf Ne R Aue 8 

dem Gebiete der Dekoration, der Architektur und der Beleuch⸗ e e i e 55 
tungseffekte. Seine Leitung liegt in den Händen des Profeſſors dritten Zone ſind die ſchönſten Hoffnungen berechtigt. 

Walter Gropius. Sein Mitarbeiter Profeſſor Moholy⸗Nagy . e 


hielt ſoeben einen von vielen Franzoſen und hieſigen Deulſchen 
beſuchten Vortrag über „Die neue Geſtaltung“ 
„Deutſchen Klub“. 

! Jetzt iſt auch die Pariſer Meſſe eröffnet worden. Auch wie⸗ 
der in dieſem Jahr ſind 140 deutſche und 30 öfterreihilhe Fir⸗ 
men auf ihr vertreten. Auch die Zahl deutſcher Geſchäfte in 
Paris nimmt langſam zu. 


im Pariſer 
Ein Anſchlag auf Tardieu? 
Die Unterſuchung des Eiſenbahnunglücks in Frankreich. 


Berlin. Die Unterſuchung des Eiſenbahnunglücks bei 
Paris hat, wie die Berliner Blätter aus Paris melden, mit 


Von den deutſchen Malern, die zuletzt in Paris ausſtellten, einiger Beſtimmtheit ergeben, daß es ſich um einen 
ſei der Prinz Konſtantin von Hohenlohe genannt, der Porträts [Anſch lich handelt. Die Draiſine, auf die der Zug auffuhr, 
und ſpaniſche Bilder in Maffiihen Formen zeigte und Proſeſſor hat nämlich 20 Minuten vor Paſſieren des Schnellzuges noch 


nicht auf dem Gleis geſtanden, da um dieſe Zeit ein anderer 
Schnellzug die Stelle paſſiert hatte. Um 22.30 Uhr fuhr 
dann der Marſeiller Schnellzug auf das Hindernis auf. In⸗ 
nerhalb dieſer 20 Minuten iſt die Draiſine auf die Schienen 
geſtellt worden. Die Polizei will bereits gewiſſe Spuren 
von den Attentätern gefunden haben. Sie hofft, binnen 
kurzem die Täter verhaften zu können. Das „Echo de Paris“ 
meldet bende daß Miniſterpräſident Tardieu am Sonn⸗ 
abend abends die gleiche Strecke benutzte, um nach Dijon zu 
reiſen. Das Blatt ſpricht auch die Vermutung aus, daß es 
ſich um einen Anſchlag handelt. Es jei ja bekannt, daß 
Montereau eines der aktivſten Kommuni tenzentren jei. 


Willy Geiger, mit weit modernerer Eingebung und großem 
künſtlichen Geſchick. Auch jeine Illuſtrationen zu Heinrich von 
Kleiſts „Michael Kohlhaas“ ſtellte er hier aus, 

Deutſche Filme laufen auf den großen Boulevards, Bilder 
deutſcher Filmſchauſpieler hängen überlebensgroß als Reklame 
vor den Kinos. Andere deutſche Filmſchauſpieler kommen wie⸗ 
der direkt nach Paris, zum in hieſigen Ateliers für Sprech⸗Filme 
en der deutſchen Uebertragung mitzuwirken. 

Zu den zahlreichen deutſchen Touriſten, die man in den 
Pariſer Straßen erblicken kann, kommt Ende dieſes Monats die 
erſte Gruppe des „Reichsausſchuſſes fir ſozialiſtiſche Bildungs⸗ 
erbeit“ hinzu. Jetzt find auch 40 Hamburger Zimmerer in der 
bekannten ſchwarzen Zimmerertracht, die bisher bei der Ant⸗ 
werpener Ausſtellung arbeiteten, hier eingetroffen. Sie ſind 
bereits in dem Pariſer Vorort Vincennes bei der Fertigſtellung 
der Kolonialausſtellung beſchäftigt, die nächſtes Jahr eröffnet 
werden ſoll. 

Von deutſch⸗ſeindlichen Kundgebungen iſt nirgends etwas zu 
ſehen. Höchſtens in einer gewiſſen Preſſe ſieht man manchmal 
deren letzte Ueberreſte, ſo, als der „Graf Zeppelin“ über Paris 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich 
der hier eingetroffene Botſchafter in London, Sokolni⸗ 
ko w, der Rechtsoppoſition angeſchloſſen. Sokolnikow wird 
emeinſam mit dem Porſitzenden der ruſſiſchen Staatsbank, 

jatakow, die Führung der Oppofition im Kampfe ge⸗ 
en Stalin übernehmen. Der Verſuch Stalins, mit der 
Witwe Lenins einen Waffenſtillſtand zu ſchließen, iſt voll- 
fommen mißlungen. 


Die Randſtaatenreiſe Demeys 


Warſchau. Wie aus Riga gemeldet wird, iſt der ameri⸗ 
kaniſche Finanzberater bei der polniſchen Regierung, Dewey, 
dort eingetroffen. Er will wegen einer ämexikaniſchen Anleihe 
für Lettland in Höhe von 15 Millionen Dollar (etwa 60 Mil⸗ 
lionen Mark) verhandeln. Von Riga begibt ſich Dewey nach 
Helfingfors, 


Kanaltunnel wird nicht gebaut 


London. Premierminiſter und die zwei ehemaligen Pre⸗ 
mierminiſter Baldwin und Lloyd George haben an einer 
Sitzung des Reichsverteidigungsaus chuſſes teil⸗ 
genommen, der ſich mit der Frage des Baues Lines Kanal: 
tunnels befaßte. „Daily Herald“ hört, daß der Ausſchuß 
wiederum aus Gründen der Loandesverteidigung gegen den Plan 
Stellung genommen habe, insbeſondere ſoll die Leitung der 
Luftſtreitkräfte Einwendungen erhoben haben. Das 
Blatt erwartet, daß demnächſt im Unterhaus eine Regierungs⸗ 
erklärung erfolgt, die die endgültige Verwerfung des 
Planes bedeuten wird. 


Ikalieniſch⸗jugoſlawiſche Spannung 
Der Belgrader Berichterſtatter 
des Corriere della Sera ausgewieſen. 
Belgrad. Der Belgrader Berichterſtatter des Mailänder 
„Corriere della Sera“, Luigi Morandi, hat den Befehl 


Rücktritt des japaniſchen Kabinetts? 


Nach Nachrichten aus Tokio hat die einmütige Ablehnung des 

Londoner Flottenabtommens ſeitens der japaniſchen Admira⸗ 

lität den Rücktritt des geſamten Kabinetts mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten Hamaguchi an der Spitze wahrſcheinlich gemacht. 


Ein Bild von einer der früheren Amerikafahrten des Luftkreuzers, wie 5 
fluge von der Südamerika —Nordamerika⸗Fahrt — wiederholt 


156 Gandhi⸗Freiwillige verhaftet 


Neue Kämpfe in Peſchawar — Vermittlungsangebote an Macdonald? 


Sokolnikow, Führer der Rechtsoppoſition 


Ff. 


a Beben“ Über Den Bofenfrabern Nb 


— —— 


jetzt — bei dem Rück⸗ 
hat. 


Das Miniſterium für Indien in London ſtellt in einer amt⸗ 
lichen Erklärung feſt, daß die vom Organiſationsleiter des in⸗ | 
diſchen Nationalkongreſſes, Ghoſe, aufgeſtellte Behauptung, | 
Miniſterpräſident Macdonald hätte Gandhi ein Vermitte⸗ 
lungsangebot auf der Grundlage der Dominionverfaſſung 
für Indien gemacht, nicht den Tatſachen entſpreche. Auch 
eine weitere Behauptung Ghoſes, daß ſich bereits ein Ver⸗ 
trauensmann Macdonalds in Indien befinde, um mit Gandhi 
über einen Ausgleich zu verhandeln, wird als unrichtig 


bezeichnet. 


Jahre lang Berliner Ber 
richterſtatter der römiſchen „Tribuna“. 


Schießerei zwiſchen Heimwehrleuten | 
Sozialdemokraten und Kommuniſien 
Wien. Nach einer Wimpelweihe der Heimwehren in Katzel⸗ 
dorf bei Wiener Neuſtadt wurden auf der Heimfahrt die Heim⸗ 
wehrmänner von Sozialdemokraten und Kommuniſten ausge⸗ 
lacht. Es kam zu einer Schießerei, in deren Verlauf zwei Heime 
wehrleute ſchwer verletzt und ſechs weitere Perſonen leicht ver⸗ 
letzt wurden. 
Fridijof Ranfen-Land 
Joſef - can 
Komno. Wie aus Leningrad gemeldet wird, hat 
die ſowjetruſſiſche Akademie der Wiſſenſchaften in einer Voll⸗ 
verſammlung beſchloſſen, in Anerkennung der Verdienſte des 
kürzlich verſtorbenen Polarforſchers aa Nanſen das 
Franz⸗Joſefs⸗Land in Fridtjof Nanſen⸗Land umzubenennen. 


Stadtrat Buſch geſtorben 
Berlin. Stadtrat Buſch, der bekanntlich in dem Bers 
liner Grundſtücksſkandal eine große Rolle ſpielte, iſt am 
Sonntag na eh im Krankenhaus Moabit plötzlich ver⸗ 
ſtorben. Nähere Einzelheiten über die Todesurſache liegen 
noch nicht vor, doch iſt anzunehmen, daß er dem Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, an dem er ſchon ſeit langem litt, zum Opfer 
gefallen iſt. Sein Zuſtand hatte ſich in den letzten Tagen 
derart verſchlechtert, daß er nicht mehr vernommen werden 
konnte und die Aerzte 
kenhaus Moabit veran 


che Franz- 


eine Ueberführung nach dem Kran⸗ 
aßt hatten. 


a Dr. Schmidt⸗Ott 

der Präſident der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften und frühere 1 Kultusminiſter, wird am 
4. Juni Jahre alt. 


Dienstag, den 3. Juni 1930 


Bolnif-Schlefien | Ne deutſche Wahlgemeinſchaſt 


Schweden bei Bendzin 

Wir find zweifellos ein aufgeklärtes Lolk, va. ih in 
Europa ſehen laſſen kann. Gewiß müſſen wir ſparen und 
dürfen nicht ſo viel Schulen bauen, wieviel gebraucht wer⸗ 
den. Um aber die Erziehung zu fördern, bauen wir neue 
Kirchen und ſchöne Pfarreien, damit es den Pfarrern wohl⸗ 
ergehe, und ihren Wirtſchafterinnen auch. Die Kirche ſorgt 
ſchon für die „Ausbildung“ des Volkes, damit es demütig 
bleibe, fleißig arbeit und ſich mit einem Bettellohn zufrieden 
gebe. Die Bezahlung erfolgt dann im Himmel, und ſie wird 
reichlich ausfallen. Die Erziehungsmethoden der hl. Kirche 
kommen zwar manchmal zum Vorſchein, und zwar auf eine 
beſondere Art und Weiſe, die uns ein wenig in das ſchiefe 
Licht rückt. Dafür wurden wir aber in der großen Völker⸗ 
familie ein wenig nach Oſten gerückt und das erklärt viel. 
Hie und da wird der Teufel mit dem Stock oder gar mit 
Feuer, Weihwaſſer und Weihkreide ausgetrieben, oder eine 
„Hexe“ halbtot geprügelt. Solche Dinge paſſieren bei uns 
nicht ſelten und ſie ſind Ergebniſſe der klerikalen Erziehung. 

Aber es paſſieren noch andere Dinge, die nicht minder 
intereſſant ſind und die auch ein Kapitel in der klerikalen 
Erziehungsmethode bilden. In der Nähe der ſchönen Stadt 
Bendzin, die wir in den letzten Jahren kennengelernt haben, 
und von wo wir uns ſo manchen Anzug bezw. ein Kattun⸗ 
kleid geholt haben, liegt ein Dorf, das Ozarowice heißt. 
Wahrſcheinlich wollten die Ozarowicer, daß man über ſie in 
den Zeitungen ſchreibt, denn ſie haben eine Tat vollbracht, 
die wirklich verdient, in die Zeitung geſetzt zu werden. Es 
war ein Architekt Laubitz aus Kielce geweſen, der 
die Ozarowicer Bauern und Landarbeiter mit ſeinem Beſuch 
beehrt hat. Herr Laubitz kam aber nicht freiwillig, ſondern 
wurde von dem Landmeßamte in Kielce nach Ozarowice 
geſchickt, damit er dort Meſſungen ausführe, weil das Amt 
dieſe Meſſungen zwecks Zuſammenlegung gewiſſer Grund⸗ 
ſtücke braucht. In Ozarowice gab es aber „Kluge“, die die 
Arbeiten des Architekten Laubitz als ein Teufelswerk be⸗ 
zeichneten und ihre Wahrnehmung allen Bauern und 
Knechten im Dorfe mitgeteilt haben. Das war den Bauern 
doch ein wenig zu viel des Guten, da ſie befürchteten, daß 
die Arbeiten noch dazu führen können, daß die Kühe rote 
Milch geben können, oder überhaupt keine, was noch viel 
ſchlimmer wäre. Sofort kam ein „Bauernrat“ zuſtande und 
man beſchloß, dem Teufelswerk des Architekten ein Ende zu 
ſetzen. Es kamen gegen 300 Bauern und mehr als 100 
Bäuerinnen zuſammen, nahmen einen großen Sack, bewaff⸗ 
neten ſich mit Heu⸗ und Miſtgabeln und zogen vor die 
Schule, wo der Architekt ſich niedergelaſſen hat. Sie wollten 
ihm zuerſt das Fell gerben, ihn dann in den großen Sack 
ſtecken und in dem nahen Teich ertränken, damit er nie⸗ 
mals mehr den lichten Tag erblicken ſollte. 2 

Als der Architekt ſah, was los iſt, verſteckte er ſich auf 
dem Boden, bis ihn die Polizei aus ſeiner mißlichen Lage 
befreite. Die Bauern wurden auseinandergetrieben, aber 
ſie gaben ihr Vorhaben nicht auf. Sie wollten nur die rich⸗ 


und ihn im Teich zu ertränken. Die Frauen goſſen kochendes 
Waſſer auf die Arbeiter des Architekten und die Bauern 
jagten ſofort dem Architekten nach, wo er ſich nur zeigte. 

Am 27. Mai flüchtete der Architekt wieder in die Schule 
und mußte ſich auf dem Boden verſtecken, weil die Bauern 
wiederum mit dem Sack erſchienen ſind und nach ihm ſuchten. 
Schließlich kam eine ſtarke Polizeiabteilung unter Führung 
eines Polizeikommiſſars nach Ozarowice, um das Leben des 
Architekten zu ſchützen. Die Polizei rückte in Helmen an. 
Das gab wieder 7 ganz wilden Gerüchten Anlaß, weil die 
Bauern in der behelmten Polizei die „Schweden“ vermuteten 
und den Architekten als den „Schwedenführer“ bezeichneten. 
In dem „aufgeklärten“ Ozarowice iſt alles möglich, und die 
ſonſt frommen Bäuerlein ſind geneigt, aus einer Ziege einen 
Elefanten zu machen. 


Bor den Wahlen zu der Wojewodſchaftsrada 


5 der heutigen Sitzung des Schleſiſchen Seims werden 
die Pojewodſchaftsräte gewählt. Nach dem Organiſchen 
Statut wählt der Schleſiſche Seim jedes Jahr 5 Wojewod⸗ 
ſchaftsräte. Der letzte Wojewodſchaftsrat wurde noch 1928 
gewählt, war alſo 2% Jahr im Amte. Das iſt dem Umſtande 
zuzuſchreiben, eh der Sejm aufgelöſt wurde und Neuwahlen 
nicht ausgeſchrieben wurden. Der Sejm war nicht da, und 
daher konnten die Wahlen des Wojewodſchaftsrates in der 
vorgeſchriebenen Zeit nicht en Das Verſäumte wird 
heute nachgeholt. Bekanntlich hat ſich der Korfantyklub mit 
der N. P. R. blockiert, und beide Klubs zuſammen werden 
zwei Sitze in dem Wojewodſchaftsrat beſetzen. Der Ga: 
nacjaklub erhält 1 Sitz und die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
ebenfalls 1 Sitz. Streitig iſt das 5. Mandat im Wojewod⸗ 
ſchaftsrate, auf welches die Deutſche Wahlgemeinſchaft, die 
den ſtärkſten Klub im Sejm bildet, Anſpruch erhebt. Die 
polniſchen Klubs wollen ſich blockieren, um zu verhindern, 
daß die Wahlgemeinſchaft den 2. Sitz erlange. Kommt die 
Blockierung zuſtande, ſo fällt der 5. Sitz in der Wojewod⸗ 
ſchaftsrada den Sozialiſten zu. Nun ſcheint etwas bei den 
polniſchen Klubs nicht klappen zu wollen, denn die Sanacja 
will Janicki in den Wojewodſchaftsrat hineinwählen. Ja⸗ 
nicki ſaß früher im Korfantylager und wurde durch den 
erſten Seim vom Korfantyllub in den Wojewodſchaftsrat ge⸗ 
wählt. Er iſt ſpäter zu der Sanacja geſtoßen, legte das 
Mandat nicht nieder und iſt gegenwärtig für den Korfanty⸗ 
Hub „ungenießbar“ geworden. Die heutige „Polonia“ ſagt 
geradeheraus, daß die Sanacja den Janicki wählen kann, 
wenn ſie es will, aber dann iſt von einer Zuſammenlegung 
der polniſchen Klubs gelegentlich der Wahlen für den Woje⸗ 
wodſchaftsrat keine Rede mehr. An der Perſon kann noch 
in der letzten Minute alles ſcheitern, und dann gelingt es 
vielleicht dem deutſchen Klub den zweiten Sitz in der Rada 
doch — gewinnen. Man iſt daher auf die heutige Sitzung 
des Schleſiſchen Sejms ſehr geſpannt. a 


Was leiſtet unſere Eiſenbahn f 
Um einen Ueberblick über das produktive Schaffen der ſtaat⸗ 
lichen Eiſenbahn Polens zu erhalten, wollen wir die Zahlen vom 
Monat März des laufenden Jahres mit den des vergangenen 
Jahres vergleichsmäßig gegenüberſtellen. 
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. Sej Iten, ſchließlich begreiflich erſcheint. Es iſt je⸗ 
tige Gelegenheit abpaſſen, um ihn doch in den Sack zu ſtecken e een ee n, Lr et i 


1930 um 21,1 Prozent 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 3. Juni 1930 


im Gchleſiſchen Seim 


Der ſtärlſte 8 


menarbeit zwiſchen Polen und Deutſchen möglich? — 


Der Sejmklub der deutſchen Wahlgemeinſchaft bildet unge⸗ 


fähr ein Drittel des Schleſiſchen Sejms, denn fie iſt in den Sejm 
mit 15 Mann eingezogen. 


Als der ſtärkſte Klub konnte die 
deutſche Wahlgemeinſchaft die erſte Stelle im Sejmpräſidium für 
ſich beanſpruchen, was aber unterblieben iſt. Die deutſche Ver⸗ 
tretung hat nicht nur die erſte Stelle im Präſidium des Sejms 
nicht bekommen, aber ſie hat auf dieſe Stelle auch keinen An⸗ 
ſpruch erhoben. Daraus kann man ſchließen, daß der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft an der Erhaltung des Schleſiſchen Sejms viel 
gelegen iſt. Zweifellos iſt es klar, daß die Deutſchen den Sejm⸗ 
marſchallpoſten nicht bekommen hätten, ſelbſt, wenn ſie einen An⸗ 
ſpruch darauf erhoben hätten, denn ſie ſind nicht in der Mehr⸗ 
heit, und auf die Hilfe von polniſcher Seite konnten ſie auch nicht 
rechnen. Sie haben, den Verhältniſſen Rechnung tragend, ſich 
mit dem Vizemarſchallpoſten begnügt und wollten die nationalen 
Empfindungen ihrer polniſchen Kollegen nicht auf die Probe 
ſtellen. Schon dieſe Tatſache liefert den beſten Beweis dafür, 
daß die deutſche Wahlgemeinſchaft im Sejm profitieren will. 

Noch ein anderer Umſtand ſoll hier hervorgehoben werden. 
Vor den Sejmwahlen war in den ſchleſiſchen politiſchen Kreiſen 
die Meinung vorherrſchend, daß in dem zweiten Schleſiſchen 
Sejm ſich eine ähnliche Situation herausſtellen wird, wie ſie kurz 
vor der Auflöſung des erſten Seim im Seim war. Man war 
darauf gefaßt, daß zwiſchen Konfanty und der Wahlgemeinſchaft, 
wenn auch nicht offiziell, aber im Stillen eine Arbeitsgemein- 
ſchaft geſchaffen wird. Wir wollen zwar der Sache ſelbſt nicht 
vorgreifen, denn man weiß noch nicht was kommen kann, aber 
wir lönnen nicht umhin, auf die Abkühlung hinzuweiſen, die 
zwiſchen dem Korfantyklub und der Wahlgemeinſchaft im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm ſichtbar wurde. Bis jetzt hat der Schleſiſche Sejm 
nur eine einzige Sitzung abgehalten und heute findet die zweite 
Sitzung ſtatt. Irgend welche Schlüſſe auf das weitere Verhalten 
der einzelnen Klubs im Seim zu ziehen, wäre gewiß verfrüht. 
Bei der Wahl des Wojewodſchaftsrates wird man jedenfalls 
mehr erfahren, aber auch dieſer Umſtand bleibt noch nicht maß⸗ 
gebend für das, was im Seim bevorſteht. Und dennoch iſt die 
Abkühlung vorhanden und ſelbſt nach außenhin ſichtbar. Man 
braucht nur die Preſſe näher zu verfolgen, und man wird eine 
Beſtätigung über die Abkühlung finden. : 

Korfanty iſt eine impulſive Natur im politiſchen Leben, 
überhaupt, wenn er eine Mehrheit hinter ſich verſpürt. Vor 
ſeiner Impulſivität haben die Deutſchen Angſt, denn ſie fürchten 
eine eventuelle Sejmauflöſung. An Drohungen hat es die Sanacja 
nicht fehlen laſſen und wir haben an dem Warſchauer Sejm ein 
Beiſpiel, daß die Drohungen jehr leicht zur Wirklichkeit werden 
können. Den Deutſchen liegt zweifellos ſehr viel daran, den 


er ausgelachte fozialifiche Antron | 


mklub — Werden die Deutſchen im Sejm poſitive Arbeit leiſten? — Sit eine Zuſam⸗ 


Das Wahlprogramm der Wahlgemeinſchaft 


denfalls beſſer, einen ſchlechten Sejm zu haben, als gar keinen. 
denn ſelbſt der ſchlechte Seim kann noch manches Gute ſchaffen 
und kann wenigſtens als Volkstribüne benützt werden. Die Vor⸗ 
ſicht hat zweifellos viel an ſich, weshalb die Abkühlung zwiſchen 
Korfantyklub und Wahlgemeinſchaft von dieſem Standpunkt aus 
begreiflich erſcheint. . 

Jede Sache hat aber zwei Seiten und die Reſerve des deut⸗ 
ſchen Klubs, die wir bis jetzt beobachtet haben, kann den Klub 
ins Hintertreffen bringen. Das hat ſich zum Teil bei der Wahl 
des Seimpräſidiums gezeigt und heute, bei der Wahl des Woje⸗ 
wodſchaftsrates dürfte ſich das in einer kraſſen Art wiederholen. 
Es kann damit gerechnet werden, daß die Deutſchen nur einen 
einzigen Vertreter im Wojewodſchaftsrate erhalten. 8 

Auffallend iſt zweifellos die Stille in der polniſchen Preſſe, 
der „Polonia“ und der „Polska Zachodnia“. Vor der erſten 
Seimſitzung griff Korfanty die ſchleſiſche Sanacja in mehreren. 
Artikeln täglich mutig an, und die „Polska Zachodnia“ antwor⸗ 
tete ihm in einer herausfordernden Art und Weiſe. Nach der 
erſten Seimſitzung iſt es merkwürdig ſtill geworden. Beide Zeitun⸗ 
gen ſind recht langweilig geworden, denn ſie bekämpfen ſich nicht 
mehr u. die „Zachodnia“ hat ſich ſogar überwunden u. ſpendierte 
nach der Sitzung ein Lob dem Korfanty. Das beweiſt am beiten, 
daß etwas bevorſtehe und wir plaudern nichts mehr aus der 
Stube, wenn wir ſagen, daß die Sanacja und Korfanty han⸗ 
delseinig geworden ſind. Sie haben bereits die Sitze in der 
Wojewodſchaftsrada unter ſich verteilt und zwar auf Koſten der 
Deutſchen. Die Letzteren könnten ſich eventuell noch in der letz⸗ 
ten Minute revanchieren, wenn ſie genügend politiſchen Sinn 
auftreiben, aber das iſt kaum antzunehmen. Jedenfalls iſt etwas 
in Vorbereitung, vorausſichtlich eine Ueberraſchung, auf die man 
gefaßt ſein muß. Wie ſich die Dinge noch weiter entwickeln wer⸗ 
den, kann man nicht vorausſagen. Man kann nicht wiſſen, ob 
zwiſchen Korfanty und Sanacja ein Mehrheitsblock ge. 
ſchaffen wird. Im politiſchen Leben iſt alles möglich, iſt ſchon | 
schließlich alles dageweſen. Sollte eine ſolche Mehrheit zuſtande 
kommen, jo wird ſie ihre Schärfe gegen die Sozialiſten 
und die Deutſchen richten. 5 i 

Nun hat die deutſche Wahlgemeinſchaft vor den Sejmwahlen 
ein Wahlprogramm aufgeſtellt, das in wirtſchaftlicher und 
ſozialer Hinſicht von dem ſozialiſtiſchen Programm 
nicht weſentlich abweicht. Sollten die beiden Sejmgruppen in 
die Oppoſition gedrängt werden, ſo werden ſie ſich hier vielleicht 
zuſammenfinden können, vorausgeſetzt natürlich, daß die Wahl⸗ 
gemeinſchaft es mit ihrem Sozialprogramm ernſt meint, 


was kaum anzunehmen ift. Aber warten wir ab, was uns 


die nächſten Tage bringen werden. 8 


ne 


Die Verteidiger der Generaldirektorengehälter — Eine Pro⸗ 
vozierung der Arbeiter — Die Spekulation auf die Dummheit 


Seit mehreren Jahren bringt die Arbeiterpreſſe Artikel und 
Zuſchriften der Gewerlſchaften und aus den Arbeiterkreiſen über 
die fürſtlichen Gehälter der Induſtriebonzen. Das Arbeitervolk 
lebt in der größten Not. Tauſende Arbeiter, die noch das Glück 
haben, zu arbeiten, müſſen ſich mit einem Monatslohn begnügen, 
der ſelten 150 Zloty überſteigt. Während die Arbeiterſchaft in 
der größten Not lebt, wird an einen Direktor ein Monatsgehalt 
bis zu 100 000 Zloty gezahlt. Das grenzt ſchon an eine Provo⸗ 


kation und der polniſche Handelsminiſter Kwiatkowski hat Recht 


gehabt, als er ſagte, daß die Direktorengehälter einer Beſtehlung 
der Allgemeinheit gleichkommen. Die Allgemeinheit muß ſich ge⸗ 
gen eine ſolche Beſtehlung zur Wehr ſetzen und daher iſt es zu 
begrüßen, daß der ſozialiſtiſche Sejmklub ſich dieſer Sache gleich 
bei der Eröffnung der erſten Sejmſitzung angenommen hat. 

Der ſozialiſtiſche Sejmklub hat einen Antrag eingebracht, der 
die Beſchränkung der hohen Direktorengehälter verlangt. Dieſer 
Antrag wurde vom Korfanty ausgelacht, der ſelbſt in ſeiner „Po⸗ 
lonia“ zu dem Antrag Stellung nimmt. Zuerſt freut ſich Kor⸗ 
fanty über die ſozialiſtiſche Niederlage bei den Sejmwahlen. 
Weiter macht ſich Korfanty darüber luſtig, daß die N. P. R. mit 
den Sozialiſten im Sejm nicht zuſammenarbeiten will, ſondern 
ſich dem Korfantyklub angeſchloſſen hat. Das haben wir auch 
vorausgeſehen, denn dieſe „Aucharbeiterpartei“ fühlt ſich in einem 
klerikal⸗kapitaliſtiſchen Klub viel wohler als in einem Arbeiter⸗ 
klub. Weiter freut Korfanty, daß die Kommuniſten mit den So⸗ 
zialiſten nicht zuſammenarbeiten wollen, ſondern ſich auf eine 
zweck⸗ und nutzloſe Demonſtration beſchränken. Dann platzt der 
„Volksbeglücker“ los und ſagt, daß die Sozialiſten vor den Kom⸗ 
muniſten Angſt haben und mit ihnen ein Wettrennen um die 
Popularität bei den Arbeitermaſſen angefangen haben. Er ſieht 
den Anfang des Wettrennens in dem ſozialiſtiſchen Antrag, der 
die Einſchränkung der Gehälter der Direktoren verlangt und 
ſagt, daß der Antrag nicht nur eine Demagogie iſt, aber ſelbſt 
einer Spekulation auf die Dummheit der Arbeiter gleichkommt. 


ME 


Im März d. Is. wurden im Reiſeverkehr 12 268 559 Paſſa⸗ 
giere transportiert, während im März vergangenen Jahres 
13 152 354 Perſonen gefahren wurden oder in Prozenten ausge⸗ 
drückt, iſt der Perſonenverkehr um 7,2 Prozent im Vergleich zum 
letzten Jahre zurückgegangen. Einen größeren Rückgang hat der 
Güterverkehr zu verzeichnen, was wohl auf die Wirtſchaftskriſe 
zurückzuführen iſt, da infolge dieſer die Aufträge ſich bedeutend 
verringerten. Insgeſamt wurden im März d. Is. 5644 996 Ton⸗ 
nen verfrachtet. wohingegen im März 1929 die Statiſtik 7 155 773 
Tonnen verzeichnet. Demnach war der Güterverkehr im März 
geringer wie im März vergangenen 

Jahres. i 3 s 
Während im Transport der diesjährige März vergleichlich 
dem des vergangenen Jahres ein Minus zu verzeichnen hat, iſt 
wiederum im Verlehrspark eine Vergrößerung feſtzuſtellen, wel⸗ 


liche Eiſenbahn 1930 insgeſamt 156854 gegenüber der Zahl 


Aus dieſem Grunde hat Korfanty im Sejm über den Antrag ge 
lacht und mit ihm haben auch noch andere gelacht, die er nicht 
nennt, aber wahrſcheinlich war das fein Klubkollege, der zu ſeiner 
Rechten ſitzt, nämlich der geweſene Generaldirektor des Hütten⸗ 


ſyndikats, Herr Balzer. Die Herren Direktoren fühlen ſich vor⸗ — | | 


läufig noch nicht ſicher und fie wiſſen warum. Die Generaldiree 
toren und Direktoren haben ihre fürſtlichen Gehälter durch zivil⸗ 
rechtliche Verträge geſichert und der Schleſiſche Seim kann tat 
ſächlich das Zivilrecht nicht abändern. Das könnte nur der War⸗ 
ſchauer Sejm machen, den man jedoch nicht arbeiten läßt. Damit 
ſoll aber nicht geſagt ſein, daß ſich der { 
Beſtehlung der Allgemeinheit nicht befaſſen darf. Im Gegenteil, 
er ſoll dagegen demonſtrieren und proteſtieren und zwar ſo laut, 
daß ſeine Proteſte in ganz Polen gehört werden. 2 
In Polniſch⸗Oberſchleſien paſſiert gerade dieſe Provokation 
des Volkes. Zehntauſende von Arbeitern hungern mit ihren FJa⸗ 
milien. Die Arbeiterkinder laufen zerlumpt und hungrig herum. 
Wir haben das jetzt bei der Einſegnung geſehen, als die meiſten 
Arbeiterlinder ohne Wäſche, Anzug und Schuhzeug daſtanden und 
die Arbeiter bei den karitativen Vereinen betteln mußten, um 
ihre Kinder ankleiden zu können. Man degradiert die Arbeiter. 
klaſſe zu Bettlern und auf der anderen Seite verpraßt eine Hand⸗ 
voll von Menſchen den Arbeitsertrag, der nicht ihnen, ſondern 
den Arbeitern gehört. Gegen das Beſtehlen des Volkes, gegen 
den raffinierten Luxus der Paria, die ſich Direktoren nennen, 
muß ſich das ganze Volk aufraffen und kämpfen. In erſter Reihe 
bejorgen das die Sozialiſten und die Arbeitergewertihaften und 
der ſozialiſtiſche Seimklub hat hier nur feine verdammte Pflicht 
erfüllt, daß er gleich in der erſten Sitzung des Schleſiſchen Seims 
gegen die provozierenden Gehälter einen Antrag einreichte. Für 
Korfanty mag das lächerlich erſcheinen, für die Arbeiter aber if 
das ein bitterer Ernſt und ſie werden nicht eher ruhen bis mit der 
Beſtehlung der Allgemeinheit Schluß gemacht wird. * 


N 


— —— 


ches aus den nachſtehenden Ziffern zu erſehen iſt: Die Geſamt⸗ 

zahl der Lokomotiven betrug am 1. März d. Is. 5328, gegenüber 
dem des vergangenen Jahres bei 5 252 Stück. In Prozenten aus⸗ 
gedrückt, iſt eine Zunahme von 1,4 Prozent zu verzeichnen. Die 
Anzahl der Perſonenwaggons betrug am 1. 3. 1930 insgeſamt 
10 238, im Vergleich zu 1929 um 221 Waggons mehr, d. i. in Bros 
zenten ausgedrückt 2,2 Prozent. Güterwaggons zählte die jtaats 


152 398 vom vergangenen Jahre. 
alſo 39 Prozent. 


Zuſammen wurden im März 1930 9 461 182 Kilometer zurück⸗ 
gelegt, von denen auf den Perſonenverkehr 5 380 654 Kilometer 
und auf den Eüterverkehr 4080 528 Kilometer entfallen. Im 
ſelben Monat März 1929 betrug die Kilometerzahl 10 689 887 


Die Waggonzunahme betrug 


Schleſiſche Seim mit der 


rg das ift ein Plus von 12,7 Prozent gegenüber dieſem 
ahre. 

. Die Einnahmen waren natürlich auch keine beſonders gün⸗ 
ſtigen, und zwar betrugen dieſe im März dieſes Jahres insge⸗ 
ſamt 103 223 298 Zloty, wovon auf den Perſonenperkehr 
25274845 Zloty, auf den Warentransport 74868860 Zloty, den 
Transport für Bagage und Eilſendungen 1 398 858 Zloty und auf 
weitere Einnahmen 1 680 735 Zloty entfallen. — Die Pünktlich⸗ 
keit im geſamten Eiſenbahnverkehr betrug im März 1930 duich⸗ 
ſchnittlich 98,4 Prozent. 


Vom „Rofen Kreuz“ 

Am Dienstag, den 3. d. Mts., werden im Auftrage des „Ro⸗ 

ten Kreuz“ in Kattowitz, weitere Kinder aus Nowy⸗Bytom, 
Nnybnik und Königshütte, ſowie ſolche Kinder, deren Eltern bezw. 
Erziehungsberechtigten eine beſondere Zuſtellung erhalten haben, 
zu einem mehrwöchigen Aufenthalt nach der Erholungsſtätte 
NRabkla⸗Zdroj verſchickt. Sammelpunkt it an dem gleichen Tage 
ne um 10 Uhr vor dem „Roten Kreuz“ auf der ul, An⸗ 
drzeja 9. y. 


Neuerliche Ueberfälle von Auſſtändiſchen auf deutſche 
Sozialiſten. a 
Der Wahlkampf iſt vorüber, und mit ihm müßten auch die 
Terroratte und Ueberfälle von ſeiten der Aufſtändiſchen auf⸗ 
Hören. Unfere Aufſtändiſchen können aber ihr ſchändliches Hand⸗ 
werk nicht vergeſſen und betreiben es weiter. Unſer Genoſſe 
Waldborr begab ſich am 31. Mai in das Lokal Kula in 
Burowietz, wo die Eichenauer Auſſtändiſchen Sladek, Budarczyk, 
Marzetz und andere an einem Vergnügen teilgenammen haben. 
Aus fie den Genoſſen Waldborn erkannten, machten ſich die dur⸗ 
ſtigen Geſellen an ihn heran und verlangten Bier. Um Ruhe 
gab Genoſſe Waldborn den Aufitändiihen einige 
Als fie geſtärkt waren, gings über den Genoſſen Wald: 
dorn her. Als Genoffe Waldborn ſah, was beworfteht, machte 
er ſich auf den Heimweg. Kaum iſt er ein Stück We 
wurde er non den Auſſtändiſchen Sladek und Marzetz überfallen 
‚und mit Stockhieben und 
zei, die in der fraglichen 
ſehen und 


Tatſachen 


tung an. Zum Fall Waldborn mülſſen wir noch mitteilen daß 
wei Auſſtändiſche, die Gebrüder Gaida ſich des verletzten Wald⸗ 

borns angenommen haben und verurteilten aufs Entſchiedenſte, 

die Taten ihrer Verbands kollegen. f 4. 


Ausgefallene Magiſtratsſitzung. Bereits zweimal nachei⸗ 
nander iſt die Magiſtratsſitzung ausgefallen. Am morgigen 
Dienstag ſoll vorausſichtlich die nächſte Sitzung abgehalten 
werden. nn ; E. 
Von einem Bären angefallen. Auf dem Gelände des „Luna⸗ 
parfes“ im Park Kosciuſzti ſpielte ſich dieſer Tage ein aufregen: 
der Vorfall ab. Neben den verſchiedenen Attraktionen, welche der 
Beſucher dort zu ſehen bekommt, erfolgt auch die Vorführung 

brauner Bären durch eine Dompteuſe. Eines der Tiere wurde 

ſtörriſch und wild. Der Bär ging, obgleich er ſonſt ſehr fügſam 
r, gegen die Dompteuſe wütend vor und brachte derſelben an 
einem Bein eine arge Bißwunde bei. Die Verletzte iſt nach dem 
15 geſchafft worden. Die Verletzung ſoll nicht lebensgefähr⸗ 

ein. 
! Wieder ein Schwindler unſchädlich gemacht. Schon wieder 

berichtet die Kattowitzer Palizei über ein Betrugsmanöver, 
welches ſich der jugendliche Privatangeſtellte Czeslaus Zygmunt 
aaus Bendzin zuſchulden kommen ließ. Der junge Mann wurde 

75 dem Ladenraum des Geſchäftsinhabers Wladislaus Strzal⸗ 
komski vorſtellig, legte dort eine Beſcheinigung, lautend auf den 
men Stachowski vor und gab an, der Gymnaſiaſt Wladyslaus 
Stachowski zu ſein. Der Schwindler verſuchte den Kaufmann 
um ein Herrenfahrrad im Werte von 360 Zloty zu prellen, was 
ihm mißlang, da er ſofort durchſchaut wurde. Auf Grund einer 
ſofortigen Anzeige wurde der Betrüger feſtgenommen. x. 
Be Südfruchtmarder. In ein Südfruchtgeſchäft auf der ulien 
Mlonska wurde zur Nachtzeit ein ſchmerer Einbruch verübt. Die 
äter ſtahlen dort insgeſamt 5 Kisten Apfelſinen, im Geſamt⸗ 
werte von 4000 Zloty. Den Einbrechern gelang es mit der Die⸗ 
bheesbeute unerkannt zu entkommen. Die polizeiliche Unterſu⸗ 

chung nach den Tätern iſt im Gange. 1 

b aus 


di 


Bogutſchütz. (Vorſicht vor Fahrradmardern.) 
Zum Schaden des Konrad Lucki wurde aus der Hofanlage 
auf der ulica Ludwika 24 ein Herxenfahrrad, Marke 
on“, Nr. 178 573, geſtohlen. Der Wert des Rades 
wird auf etwa 280 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird poli⸗ 
deilicherſeits gewarnt. x. 


‚önigshütfe und umgebung 


hreufeſt bei der Vereinigten Königs: und Laurahütte. 
Wie alljährlich, fand auch geſtern wiederum das traditio- 
fe Uhrenfeſt der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte in 
igshütte ſtatt, und war ein Ereignis für die Stadt. Schon 
ige hatte man nicht ſoviel Jubilare in den Straßen der Stadt 
geſehen, wie es geſtern der Fall war. Dank des ſchänen Wetters 
unte ſich das Feſt in allen Phaſen programmäßig abwickeln, 
und hielt die Feſtteilnehmer bis in die Abendstunden zuſammen, 


Zehn Jahre Internationale 
Arbeitsorganiſation 


Der Direktor des Internationalen Arbeitsamts hat ſeinen 

für die am 10. Juni dieſes Jahres in Genf beginnende. 14. Inter⸗ 
nationale Arbeitskonferenz beſtimmten Tätigkeitsbericht ver⸗ 
öffentlicht. Der Bericht verdient diesmal ganz beſondere Beach⸗ 
tung, denn er geſtattet einen Ueberblick über das nunmehr zehn. 
jährige Wirken der Internationalen Arbeitsorganiſation und des 
Internationalen Arbeitsamtes. 
A3yvpeifellos iſt der bei der Gründung der Internationalen 
Arbeitsorganiſation zutage getretene Optimismus in 10 Jahren 
harten Ringens um die Schaffung eines internationalen Geiſtes 
in der Sozialpolitik, um die Angleichung der Arbeitsbedingungen 
in den verſchiedenen Ländern der Welt, um den Gedanken der ſo⸗ 
zialen Gerechtigkeit ſchlechthin beträchtlich gedämmt worden. Die 
wirtſchaftliche Entwicklung der Welt hat, an der Steigerung der 
Produktion gemeſſen, in dieſen 10 Jahren einen ungeheuren Auf⸗ 
ſchwung erlebt. Doch war dieſer Aufſchwung weit davon ent⸗ 
fernt, eine Stabiliſierung der wirtſchaftlichen und insbeſondere 
ſozialen Verhältniſſe mit ſich zu bringen. Er hat vielmehr in 
allen Ländern der Welt krifenhafte Zuſtände geſchaffen, die teils 
vorübergehender, teils akuter Natur ſind, und infolgedeſſen ge⸗ 
eignet waren, eine Regelung der Arbeitsbedingungen in natio⸗ 
nalem und internationalem Ausmaße zu erſchweren. Unter die⸗ 
ſen Vorausſetzungen mußte ſich die Arbeit der Internationalen 
Arbeitsorganiſation in den letzten 10 Jahren vollziehen. Ein 
Ueberblick über das in dieſen 10 Jahren vollbrachte Werk der 
Internationalen Arbeitsorganiſation geſtattet die Schlußfolge⸗ 
rung, daß der beſchrittene Weg geeignet iſt, das im Teil 13 des 
Friedensvertrages verheißene Ziel der ſozialen Gerechtigkeit in 
der Welt zu erreichen. Dieſes Werk iſt um fo wertvoller, als es 
unter Berüchſichtigung der realen Tatſache und in ununterbro⸗ 
chenem Ringen mit den widerſtrebenden Kräften wittſchaftlicher, 
politiſcher und ſozialer Art gereift iſt. 

Der Internationalen Arbeitsorganiſation gehören heute 5 
Mitgliedſtaaten an. Es darf in dieſem Zuſammenhang darauf 
hingewieſen werden, daß Braſilien, daß bekanntlich aus dem Völ⸗ 
kerbund ausgeſchieden iſt, nach wie vor der Internationalen Ar⸗ 
beitsorganiſation angehört und die Konferenzen mit vollſtändi⸗ 
gen Delegationen beſchſckt. Die Zuſammenarbejt mit den Regie⸗ 
rungen der Mitgliedſtaaten geſtaltet ſich von Jahr zu Jahr enger 
und bildet immer zweckmäßigere Formen eines gegenſeitigen Zu⸗ 
ſammenwirkens heraus. Verſchiedene Länder unterhalten in 
Genf ſtändige Vertretungen beim Internationalen Arbeitsamt 
oder ſolche, die ihre Regierungen ſowohl beim Völkerbund wie 


— 2 . 


Um 9 Uhr vormittags verſammelten ſich die Jubilare auf 
dem Hüttenwerk vor dem Lohnbüro, von wo aus es mit Muſik⸗ 
begleitung in die Kirchen ging. Nach Beendigung der kirchlichen 
Seier bewegte ſich der ſtattliche Feſtzug durch die Straßen der 
Stadt, unter Vorantritt der Tſchaunerkapelle, in den Hütten⸗ 
ark. Daſelbſt angekommen, nahmen die Jubilare und Gäſte 
langen Tafeln Platz, wo anſchließend die Verteilung der 
Jubiläumsuhren hüttenweiſe ſtattfand. Insgeſamt erhielten 


646 Jubilare, die mindeſtens 25 Jahren bei der Vereinigten 


und Laurahütte tätig waren, eine Uhr und zwar die 
Beamten eine goldene, die Arbeiter eine filberne, Auf die ein⸗ 
zelnen Werke entfielen: Hüttenverwaltung Königshütte 330, 


Werfkſtättenverwaltung 140, Laurahütte 145 und Eintrachthütte 
31. 5 


einbehalten wurden, eine Anterſtützung beanſpruchen. 


Nach erfolgter Aushändigung der Uhren durch General⸗ 
direktor Bernhard, nahm die Bewirtung der Jubilare ihren 
Anfang, die aus Wurſt, Semmeln, Bier und Zigarren beftand. 
Hierzu ſpielte Kapellmeiſter Iſchauner auserleſene Mufiktüde, 
wodurch die Stimmung und Fröhlichkeit beſonders gehoben 
wurde. Indeſſen erfolgten Anſprachen und Toaſte der Beamten 
und Arbeitervertreter, die auf die Bedeutung des Tages aus⸗ 
liefen. Alles in allem, es war wieder einmal ein Volksfeſt, 
wie es die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte ſchon lange niht 
aufzuweiſen hatte. Die Aushändigung der Uhren an auswärts⸗ 
wohnende Jubilare, ſowie an die Angehörigen bereits verſtor⸗ 
bener, erfolgt von heute ab in der Werlſtättenkaſſe an der ulica 
Bytomasla. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verjehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapathele, an der ulica Wolnosci, 
im nördlichen Stadtteil, die Barbaraspotheke, am Plac Mickie⸗ 
wicza. 

Umzug der Eiſenbahnerjubilare. Unabhängig von der Jubi⸗ 
läumsfeier der Königs⸗ und Laurahütte, haben die Jubilare der 
Eiſenbahn die auf eine 25⸗ bis 40 jährige Dienſtzeft zurückblicken 
konnten, Uhren erhalten und einen Umzug durch die Stadt ver⸗ 
anſtaltet. 

Unterſtützungen an Reſerpiſtenfamilien. Nach einer Ver⸗ 
fügung des Innenminiſteriums können ausſchließlich nur Fa⸗ 
milien, deren Mitglieder zur Reſerveühung eingezogen wurden, 
und von denen ſie unterſtützt wurden oder deren e 

iejes 
Recht haben dagegen diejenigen Familien nicht, deren Angehörige 
zur Zeit der Uebung ihr Gehalt weiter beziehen oder ihre Ein⸗ 
künfte nicht geſchmälert find, Die an einer Unterjtügung in⸗ 
tereſſierten Familien müſſen ſich im Militärbüro, im Rathaus 
melden. 

Der Ausſchank von Alkohol verboten. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Polizeidirektion darf, in Verbindung mit den Ne 
krutenaushebungen in der Zeit vom 2. bis zum 27. Juni, der 
Ausſchank von Alkohol von mehr als 2½ Prozent nicht getätigt 
werden. Dieſes Verhot erſtreckt ſich von 10 Uhr abends bis 
5 Uhr nachmittags an allen Tagen der Tätigkeit der Aushebungs⸗ 
kommiſſion. 

Elektriſche Lichtpreiſe. Im Monat Juni werden, bei einem 
Preſſe von 65 Groſchen für eine Kilowattſtunde und bei 90 Stun⸗ 
den Brenndauer, berechnet: Für 16 Kerzen 1,20 Zloty, 25 Kerzen. 
1,80 Zloty, 32 Kerzen 2,35 Zloty, 50 Kerzen 3,50 Zloty, 75 Watt 
440 Zloty, 100 Watt 5,85 Zloty. In dieſen Preiſen find die 
Gebühren für Amortiſation und Verzinſung nicht mit einbe⸗ 
griffen. 5 

Vom Auto überfahren. Der 15 Jahre alte Auguſt Werdecker, 
von der ulica Redena 11, wurde auf der ulica Ligota Gornicza 
von einem Perſonenauto überfahren und mußte auf Grund der 
erlittenen Verletzungen in das Krankenhaus überführt werden. 
Der Autolenker, den die Schuld treffen ſoll, entkam unerkannt. 


auch beim Arbeitsamt ſtändig vertreten. Zu dieſen Ländern ge⸗ 
hören China, Japan, Kanada, Kolumbien, Kuba, Peru, Perſien 
und Südafrika. Von den euxopäiſchen Ländern find es insbeſon⸗ 
dere Dänemark, Schweden, Finnland, Irland, Ungarn, Lettland, 
Polen, Portugal, Rumänien und Jugoſlawien. Die Regierun⸗ 
gen von Argentinien, Bulgorien, Griechenland, Italien, Nor⸗ 
wegen, der Tſchechoſlowakei, Uruguay und Venezuela haben ihre 
diplomatiſchen oder Konſularvertreter in Bern oder in Genf oder 
beim Internationalen Arbeitsamt betraut, 

Bei den nordeuropäiſchen Ländern hat das internationale 
ſozigliſtiſche Werk von Genf zu einer ſozialpolitiſchen Arbeitsge⸗ 
meinſchaft geführt, mit dem Zweck, angeſichts der Aehnlichkeit der 
wirtjchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe dieſer Länder auf dem 
Gebiete der Durchführung internationaler Grundſäße in der So⸗ 
zialpolitik gemeinſam zu beraten und gemeinſame Maßnahmen 
zu ergreifen. Zweifellos könnten ſolche Arbeitsgemeinſchaften 
für den Gedanken der Univerſalität der Sozialpolitit eine Ge⸗ 
fahr darſtellen. Die Praxis der nordiſchen Länder hat indeſſen 
bewieſen, daß die gemeinſamen Beratungen geeignet find, Schwie⸗ 
rigkeiten, die einer Ratifikation internationaler Arbeitsüberein⸗ 
kommen im Wege ſtehen, zu überwinden und ſomit den inter⸗ 
nationalen Sozialfortſchritt zu fördern. 

Eine intereſſante Neuerung hat die rumäniſche Regierung 
eingeführt durch die Gründung eines „Ausſchuſſes zur Pflege der 
Beziehungen mit der Internationalen Arbeitsorganiſation und 
dem Internationalen Arbeitsamt“. Dem Ausſchuß gehören Ver⸗ 
treter der zuſtändigen Regierungsſtellen ſowie der wirtſchaftlichen 
Organiſationen der Unternehmer und der Arbeiter an. Den Vor⸗ 
fig führt der Generalſekretär des Arbeitsminiſteriums. Der Aus: 
ſchuß befaßt ſich mit allen die Internationale Arbeitsorganiſation 
angehenden Fragen, ſowohl in bezug auf die Vorbereitung der 
Arbeiten für die internationale Apbeitskonferenz und das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt, als auch in bezug auf die Ratifikation der 
internationalen Arbeitsübereinkommen und ihre Durchführung. 

Auch in den aſiatiſchen Ländern, und insbeſondere in den 
Ländern an den Geſtaden des Pazifiſchen Ozeans, hat die von 
Genf ausgehende internationale Sozialpolitik zu einer Zuſammen⸗ 
arbeit geführt, die nicht nur im Intereſſe des ſozialen Fort⸗ 
ſchritts liegt, ſondern angeſichts der gefährlichen wirtſchaftlichen 
Wetlbewerbsbedingungen dieſer Länder untereinander im In⸗ 
tereſſe einer Sicherung des Friedens von höchſter politiſcher Ber 
deutung iſt. 5 


nn —— 


Siemianowitz 

Berüchtigte Fanatiker bei der Arbeit in der Laurahütter Pe⸗ 
gräbniskaſſe. Die im Zechenhaus der Laurahütte⸗Grube ſtattge⸗ 
fundene Generalverſammlung der Sterbekaſſe, war ein regel⸗ 
rechter Raubzug auf die beſcheidenen Bezüge der Altpenſionäre. 
Bekanntlich iſt dieſe Kaffe eine Gründung von Afabundmitglie⸗ 
dern aus dem Jahre 1923 und hatte den Zweck, vorwiegend den 
Altpenſionäxen, Witwen und Invaliden ein Sterbegeld zu ſichern, 
da die ſozialen ſtaatlichen Einrichtungen in dieſer Hinſicht voll⸗ 


ſtändig verſagen. Abgebaute, Invaliden und Witwen waren bis 


dahin in dieſer Kaſſe beitragsfrei. Die Generalverſammlung 
ſägte den langjährigen deutſchen Vorſtand glattweg ab. Einige 
Schreier gebärdeten ſich dabei als Diktatoren. Merkwürdiger⸗ 
weile wurde dieſen von den Bürcangeſtellten ſtark ſekundiert. Die 
Altpenſionäre und Witwen müſſen jetzt gleichfalls Monatsbei⸗ 
träge entrichten und zwar die erhöhten, da ſich der Beitrag mit 
zunehmendem Alter ſteigert. Beitragsfreiheit tritt erſt nach 
18jähriger Mitgliedsdauer ein. Ja, man ging in der Loyolität 
ſo weit, von den Invaliden einen 10monatigen Beitrag im Vor⸗ 
aus zu verlangen. Hier drangen aber die Schreier, darunter der 
frühere Betriebsrat Jendruſch von Richterſchächte, jetzt Marken⸗ 
kontrolleur, nicht durch. Die Wohlfahrtseinrichtung iſt ſomit 
keine Wohlfahrtseinrichtung mehr. 

Wird es doch Tatſache? Die Arbeitsloſen von Siemigno⸗ 
witz ließen es ſich nicht nehmen, in vergangener Woche mehrere⸗ 
male gnaz energiſch beim Kommiſſariat für Arbeitsloſe im 
Wojewodſchaftsgebäude vorzuſprechen. Am Sonnabend erhielten 
fie vom Kommiſſar Knapezinski den perſönlichen Beſcheid, daß 
die Angelegenheit in Unterſtützungsſachen für die aus Deutſch⸗ 
Oberſchleſien entlaſſenen Arbeiter nunmehr geregelt wäre und 
im Verlauf dieſer Woche zur Auszahlung kommt. Hoffentlich? 
Sollte dies bis Ende der Woche nicht zutreſſen, fo find die Ars 
beitsloſen gewillt, noch einmal eine ſolche Lauſwoche einzulegen 
und zwar gruppenweiſe. 

Von der Geſundheitskommiſſion. Die hyogieniſchen Kommiſ⸗ 
ſionen entwickeln ſeit einer Woche eine lebhafte Tätigkeit. So 
gibt die Gemeinde bekannt, daß die Hausbeſitzer auch für die In⸗ 
ſtandhaltung der Waſſerabſlüſſe zu ſorgen haben. (Gulits.) 
Am 15. Juni findet eine nochmalige eingehende Reviſion der 
Guliks ſtatt. 

Des Einen Leid, iſt des Anderen Freund. Die Etiditeffe 
werke von Chorzow beabſichtigten, nochmals 20 Prozent ihrer 
Belegſchaft abzubauen. Man nahm aber von dieſer Maßnahmg 


vorläufig Abſtand, weil — man hört dies zum ersten Mal - 


die Arbeiter im Stichtoſfwerk Tarnow ſeit 8 Tagen wegen Lehn 
differenzen im Streik ſtehen. Dieſer Lahnkampf kurz nach In⸗ 
betriebſetzung des neuen Werkes, kommt etwas überraſchend. 
Jedenfalls ſcheint ſich die dortige Landbevölkerung eine Bere 
billigung der Produktion auf Koſten der Löhne nicht fo ohne 
meiteres gefallen zu laſſen. Die Entlafſungen in Chorzow ſind 
alſo nur geſtundet. 

Ueberfall im Lunapark. Der Lunapark in Siemianowitz 
entwickelt ſich immer mehr zu einer öffentlichen Gefahr, wenn 
das Auge des Geſetzes dort nicht einmal gründlich dahinterſieht. 
So begleitete ein junger Mann feine Braut Cr. non der Verg⸗ 
mannſtraße in der 10. Stunde nach Haus, als plötzlich Das 
Mädchen von einigen jungen Vurſchen angefallen wurde. Der 
junge Mann verteidigte ſeine Braut pilihtgemäß, erhielt aber 
einen langen Meſſerſtich in die linke Geſichtshälfte, worauf er 
bewußtlos zuſammenbrach. Die Rowdies entkamen. Der Ver⸗ 
letzte mußte zum Arzt geſchafft werden. 

Brand und Unvorſichtigkeit. Am Sonnabend vormittags 
11 Uhr iſt die Feuerwehr alarmiert worden. Auf der Wanda⸗ 
ſtraße brannte das Wohnhaus der Familie Horczella, 9235 
im Beſitz der „Bereinigten“, Es waren bald 4 Feuerwehren 
zur Stelle, und 155 die Hüttenwehr und die Freiwillige 
Basale von Siemianowis, Eichenau und Michalkowitz. 

as alte Holzgebäude war nicht mehr zu retten und brannte 
bis zum Erdboden nieder. Die Feuerwehr beſchränkte ſich 
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vorwiegend auf den Schutz der Neben 
iſt Entzündung durch den Schornſtein feſtgeſtellt. — Ein Ar: 


„Rapid“ zu schreiben. 


dern, daß von der Tanſſtelle in die Schlaſſtube des Benzinbeſitzers 


äude. Als Urjade 


beitsloſer jtedie eine ſcheinbar noch nicht ganz gelöſchte Ta⸗ 
bakspfeife in die Tasche und blieb an der Ecke Kreuzkirche 
ſtehen, als er plötzlich brannte. Die Umſtehenden löſchten 
das brennende Jacket und ſchafften den Unvorſichtigen, wel: 
cher mehrere Brandwunden erlitt, zum Verbinden. 
Tragiſcher Unglücksfall. Erhebliche Verletzungen an der 
Stirn erlitt die 9 jährige Schülerin Emma Wyszok, welche von 
einem ausſchlagenden Pferde gehackt worden iſt. Das Mädchen 
wurde in das dortige Hüttenſpital eingeliefert. Nach Anlegung 
eines Notverbandes konnte die Verletzte wieder nach der elter⸗ 
lichen Wohnung geſchafft werden. Wie die polizeilichen Ermit⸗ 
telungen ergaben, ſoll die Verunglückte ſelbſt den Unfall ver⸗ 
un haben, welche es an der notwendigen Vorſicht fehlen 
ieß. 25 


Muslowitz 
Die Tankſtation. 


In der Beuthenerſtraße befindet ſich eine Benzintankſtelle 
für die Autos, die ſich „Rapid“ nennt. Sie iſt ſo beſchaffen wie 


7 


alle anderen Tankſtellen und es iſt ſchon möglich, daß fie auch am 


Tage „rapid“ iſt. In der Nacht will ſie aber nicht „rapid“ ſein 
und das iſt es gerade, was uns veranlaßt, über die Tankjtation 
Am allerſchlimmſten iſt es in der Nacht 
non Sonntag auf den Montag, bezw. in der Nacht nach dem 
Feiertag, wenn der Autoverkehr größer iſt als ſonſt. Sie kom⸗ 
men vor die Tankſtation angefahren, die hungrigen Beſtien, und 
dann ſetzt das Tuten an. Die Huppe arbeitet manchmal eine 
halbe Stunde, manchmal noch viel länger, aber die rapide Bedie⸗ 
nung läßt ſich in dem Schlaf nicht ſtören. Das Haus, vor dem die 
Tankſtation untergebracht wurde, dürfte jo ziemlich das größte 
in Myslowig ſein. Es iſt ein vierſtöckiges Gebäude voll Men⸗ 
ſchen, die da meinen, daß die Nacht zum Schlafen beſtimmt iſt. 
Die Chauffeure ſind aber einer anderen Meinung. Sie denken 
ſich, daß, wenn ſie nicht ſchlafen, dann brauchen die anderen auch 
nicht ſchlafen und ſetzen die Huppe in Bewegung bis der letzte 
Schläfer wach wird. Man ſieht die Nachtſchläfer, wie ſie ihre 
Köpfe zu Fenſter hinausſtecken und man hört ſo manchmal ein 
böſes Verwünſchungswort. Manchmal fliegt auch ein harter Ge⸗ 
genſtand aus dem Fenſter gegen den ſignalluſtigen Chauffeur. 
Aber alles zuſammen hilft nicht viel, denn der Wagenlenker läßt 
ſich dadurch nicht ſtören, ſondern huppt in aller Gemütsruhe wei⸗ 
ter. Erſt wenn er müde wird, dann kurbelt er die Maſchine an 
und fährt von dannen, meiſtens unverrichteter Sache, denn der 
Benzingewaltige ſcheint einen feſten Schlaf zu haben, oder läßt 
ſich in ſeinem Schlaf nicht ſtören. Die Motorfahrräder ſind 
womöglich noch viel ſchlimmer als die Autos, denn neben der 
Huppe, die den Autos garnicht nachſteht, machen ſie noch ihren 
bekannten teff .. . teff, das geeignet iſt, ſelbſt einen Toten von 
ſeinem feſten Schlaf zu wecken. . 

In einem großen Hauſe, wie das erwähnte in der Beuthener⸗ 
ſtraße, wohnen geſunde, nervöſe und auch kranke Leute. Man 
kann ſich leicht in die Situation der nervöſen und kranken Per: 
ſonen hineinfühlen, die in der Nacht keine Ruhe finden und das 
alles deshalb, weil ein Chauffeur tanken wollte und der Benzin⸗ 
inhaber einen feften Schlaf hat. Für die Dauer wird das kaum 
ſo bleiben können und hier muß etwas unternommen werden, daß 
den Bürgern in der Nacht einen ruhigen Schlaf ſichert. Ent⸗ 
weder wird die Station an eine andere Stelle verlegt, oder es 
müſſen an die Tankſtelle ſolche Einrichtungen geſchaffen werden, 
die den Nachtlärm verhindern. Man muß ſich überhaupt wun⸗ 


überhaupt keine Glocke angebracht wurde. Die Aerzte, die Apo. 
theken, die Hebammen haben Glocken an ihrer Wohnung, ſchon 
ſeit jeher, bei der Tankſtation wird aber die Huppe als „Nacht⸗ 
glode” angewendet, damit alle Bewohner in der Nacht erfahren, 
daß ein Auto tanken will. Die Bewohner werden ſich aber für 
die Dauer die Beläſtigung in der Nacht nicht bieten laſſen und 
fie verlangen ſchon heute Abhilfe und zwar „rapid“. 


Fort mit dem Pendelperkehr bei der Straßenbahn. Die nor⸗ 
malſpurige Straßenbahn verkehrt nun ſchon ſeit dreiviertel 
2. in Form eines Pendelverkehrs auf der Strecke Myslowitz 

oppinitz. Die Bürgerſchaft von Myslowitz hat ſich vom Auto⸗ 
busverkehr losgelöſt, nachdem der erſte Autobuswahn mit ver⸗ 
ſchiedenen Unglücksfällen verabſchiedet worden iſt. Aber der Pen⸗ 
delverkehr der Straßenbahn it nicht nach dem Wunſche der 
Fahrgäſte, da dieſe, ſo fie nach Kattowitz durchfahren, mit einer 


Boston 


Roman von Apton Sinclair 
31) — 


„Worum handelt ſich's?“ 8 
Nun, um Tante Alice: es gibt einen Herrn, der fie ſehr ver⸗ 
ehrt, natürlich iſt alles in beſter Ordnung, nur fuhr ſie einmal mit 
dieſem Herrn irgendwohin, und jemand hat ſie geſehen, und es 
gab deshalb allen möglichen Klatſch, und Mutter mußte in ihrem 
Nähzirkel für Tante Alice lügen, und fie ſchwört, daß nie wieder 
zu tun. Und Tante Alice hat geweint, und ſie beſuchen einander 
ſchon ſeit mehreren Monaten nicht mehr.“ 

Cornelia ſann eine Weile nach. „Ich glaube nicht, daß ich 
ſchon ſo weit bin, daß ich heimkehren könnte, Betty!“ f 
3. 

Sie ſchlenderten bis zum Waldes rand; auf einer mit Fichten. 
nadeln beſäten Bank erzählte dort Bettn noch mehr Nauigkeiten 
aus der Thornwell⸗Sippe. Tante Clara hatte wieder einmal 
ein Kind bekommen; es waren ihrer nun acht, und Tante Alice 
fand die Sache ſchon ausgeſprochen unanſtändig, — wenn ſie ſchon 
auf der Suche nach Skandal ſeien, fo ſei dies wirklich einer. And 
fein Sohn, Onkel Quincy, hatte einen Preis in einem Schach⸗ 
turnier gewonnen. Und Onkel Henry Winters und Onkel James 
Scatterbridge hatten Gott weiß wie viele Millionen verdient, 
indem ſie Schiffe und Waren kauften und den alliierten Regierun⸗ 
gen verkauften: und Bettys Vater hatte auf einem Bankett der 
Bankiers eine Rede gehalten, in der er erklärte, daß Amerika im 
Namen der Ziviliſation in den 91 eintreten müſſe. „Auf 
weſſen Seite?“ fragte Cornelia; das junge Mädchen ſah verwun⸗ 
ir 88 dann entſetzt drein. „Auf Sete der Alliierten na⸗ 

rlich.“ 8 


Cornelia entwickelte die Ueberzeugung, die ſich in dem Jahr 
ihrer Unabhängigkeit in ihr geformt hatte. Sie war Pazifiſtin. 
555 Namen der Ziviliſation forderte ſie, daß die Menſchen auf⸗ 

örten, einander zu töten. Als Betty ſagte: „Oh, wenn aber der 
Kaiſer ſiegt!“, antwortete ihr Cornelia, es ſei gleichgültig, wer 
der Sieger ſei, der Verlierer ſei in jedem Falle die Ziviliſation. 


Sie berief ſich auf einen der Väter der Verfaſſung, auf Benjamin 


lin, hatte, es habe nie einen guten Krieg und nie 
eben. 


längeren Wartezeit und umſtändlichem Umfteigen in Schoppinitz 
verbunden iſt. Es wäre darum an der Zeit, daß die Direktion 
der Straßenbahn endlich etwas unternimmt, um dieſen für die 
Fahrgäſte langwierigen Pendelverkehr in einen regelmäßigen 


Durchgangsverkehr von Myslowitz nach Kattowitz umzuſtellen. 


Eine baldige Aenderung hierin wird von Allen begrüßt. —h. 
Von der Schwimmanſtalt des Myslowitzer Stadions. Am 
kommenden erſten Pfingſtfeiertag, nachmittags 3 Uhr, findet 


die feierliche Eröffnung der Schwimmanſtalt im Stadion in 


Myslowitz ſtatt. Die Schwimmanſtalt iſt bekanntlich die 


größte in Oberſchleſien und für alle Arten Schwimmſports 


eingerichtet. Daneben befindet ſich ein ſchön angelegter 


Strand mit Bad für Schwimmer und Nichtſchwimmer. Um⸗ 


kleideräume, Pavillons uſw. ſind modern und ausgiebig aus⸗ 
gebaut. Ein Leuchtturm, der bei Nacht die Waſſer der 
Schwimmanſtalt beleuchtet, verſchönt das Ganze. Die Er⸗ 


öffnung der Schwimmanſtalt wird mit Konzertveranſtaltun⸗ 
gen uſw. ausgefüllt ſein. 


Weitere Chauſſeeſperrung. Infolge Vornahme von Chauſ⸗ 
ſierungsarbeiten wurde am 28. v. Mts. die Chauſſee zwiſchen 


Myslowitz⸗Wilhelminenhütte und zwar auf dem Abſchnitt von der 


Myslowitzgrube bis zur Stadtgrenze Myslowitz für den Räder⸗ 
verkehr gejperrt. Die Umleitung nach Kattowitz erfolgt über die 
Ortſchaften Burowiec, Rosdzin, Schoppinitz. 


y. 
Schoppinitz. (om Ertrinken gerettet.) In 


der Hofanlage auf der ul. Sienkiewicza kroch der 5jährige 


Anton Sieron durch ein Gitter, wodurch er in das Rawa⸗ 

flußbett geriet. Durch die reißenden Fluten wurde das 

Kind etwa 200 Meter mitgeriſſen. Ein vorübergehender 

Wärter bemerkte den Knaben, welcher nahe am Ertrinken 

war und fiſchte ihn heraus. Nach Erteilung der erſten 

ärztlichen Hilfe wurde der Junge nach dem Spital überführt. 
1 t- 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Zum Wohle für unſere Jugend. In der letzten Sitzung 
befaßten ſich die Gemeindevertreter mit der Frage des Baues 
2 neuer Schulen. Hierfür ſoll eine langfriſtige Anleihe zu 
2 Prozent Jahreszinſen aufgenommen werden. Es handelt 
ſich zunächſt einmal um die Errichtung einer neuen Schule an 
der Schwarzwaldſtraße, wofür ein geeignetes Gelände vor⸗ 
handen iſt. Betreffend der zweiten Schule für den Ortsteil 
Eintrachthütte iſt vereinbart worden, vom urſprünglichen 
Plane, ein neues Schulhaus zu errichten, abzulaſſen, und 
nur die vorhandene Schule umzubauen. Die Koſten für 
beide Objekte werden ſich nach den vorliegenden Anſchlägen 
auf 1240 000 Zloty belaufen, welche durch eine Anleihe von 
250 000 Zloty, eine Wojewodſchaftsſubvention von 590 000 
Zloty und einen entſprechenden finanziellen Zuſchuß von 
ſeiten der Gemeinde aufgebracht werden. 0 
Bismarkhütte. (Eßbeſteck auf der Straße.) In der 
Nähe der Eiſenbahnunterführung wurden von der Polizei je 6 
Stück Alpakalöffel und Gabeln, ferner 2 Obſtmeſſer und je 4 Stück 
gewöhnliche Meſſer und Gabeln aufgefunden und beſchlagnahmt. 
Die Gegenſtände können beim Polizeikommiſſarxiat von dem recht⸗ 
mäßigen Eigentümer abgeholt werden. ö R. 
Vismarkhütte. (Nächtlicher Einbruch.) Zum Schaden 
der Noſa Miller ſtahlen aus einem Zuckerwarengeſchäft auf der 
ulica Wolnosci 37 unbekannte Täter insgeſamt 87 Tafeln Scho⸗ 
kolade, zwei Kleider, ſowie Stoffwaren. Der Schaden wird auf 
etwa 200 Zloty beziffert. Nach den Einbrechern wird poligzei⸗ 
licherſeits gefahndet. 2; 
Schleſiengrube. Unſerem eriten Vorſitzenden, Genoſſen 
Dawid, zu ſeinem 42. Wiegenfeſte von allen Genoſſen und 
Genoſſinnen ein donnerndes ! ; 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Von einem Auto tödlich überfahren.) 
Ueber einen tödlichen Verkehrsunfall, welcher ſich auf der Ema⸗ 
nuelsſegener Chauſſee ereignete und dem der 21 jährige Büro⸗ 
gehilfe Auguſt Nowack aus Bogutſchütz zum Opfer fiel, berichtet 
die Polizei. Dort wurde beim Ueberqueren der Chauſſee der 
junge Mann von dem heranfahrenden Perſonenauto Sl. 7576 
angefahren und fo ſchmer verletzt, daß derſelbe kurz nach ſeiner 
Einlieferung im ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz verſtarh. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen Toll 
der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher 


Ueber dieſes Thema hätten ſie längere Zeit ſprechen können; 
aber Bettys Gewiſſen regte ſich. „Ich muß mich jetzt zum Abend⸗ 
eſſen umkleiden, ich darf nicht zu ſpät kommen. Mrs. Walker muß 
ſehr auf mich aufpaſſen!“ 

„Mrs. Walker?“ fragte Cornelia; und Betty ſetzte ihr aus⸗ 
einander, daß ſie für einige Wochen zu den Jerry Walkers gezogen 
ſei. Cornelia traute ihren Ohren nicht. „Wie iſt es dazu ge⸗ 
kommen?“ 

„Ich weiß, es klingt komiſch; aber, ſieh mal, Lucile Walker, 
die älteſte Tochter, iſt bei Miß Wilſon, und ich habe ſie lieber 
als alle anderen Mädels in der Schule, — wir haben einander 
ſehr gern. Sie weiß wirklich mindeſtens ſechsmal ſoviel wie ich, 
Großmutter, und warum muß man denn immer nur an die Fa⸗ 
milie und an die Vorfahren denken? Es kommt mir vor, als hät⸗ 
ten wir Thornwells ſo viel Stolz und ſo viel Geld, daß wir 
ſelbſt nichts mehr zu können oder zu wiſſen brauchen. Ehrlich 
gejagt, es langweilt mich ſchon; und Lucile intereſſiert mich; 
warum ſollen wir alſo nicht befreundet ſein?“ 

„Sicherlich; ich bin nur erſtaunt, daß Deborah dir erlaubt, mit 


ihnen zu verkehren.“ 

„Na, es hat im Anfang auch ſchöne Auseinanderſetzungen ge: 
geben. Mutter ſagte, fie könne meinen ordinären Geſchmack ein 
fach nicht verſtehen. Sie könne nicht herausfinden, wo ich das her 
habe, jetzt hat ſie ſich dafür entſchieden, daß es von dir kommt, 
Großmuttchen!“ 

Betty erzählte noch allerlei von den Leuten, bei denen ſie 
zu Beſuch war; ſie kannte die ganze ſchandvolle Geſchichte durch 
ihre Mutter; wie Jerry Walter als Lauſſunge im St.⸗Andreas⸗ 
Hoſpital angeſtellt war, das von Cornelia mitfinanziert wurde; 
ſpäter dann hatte er als Verkäufer in der Filzbranche gearbeitet, 
und Großvater Thornwell hatte ihm geholfen, das Geld für jeine 
erſte kleine Fabrik zuſammenzubringen. Jetzt war er Beſſtzer faſt 
aller Filzfabriken in Neu⸗England und auf dem Wege, jo reich 
zu werden wie nur irgendeiner. Aber man konnte es ihm nie⸗ 
mals verzeihen. daß er ein Niemand geweſen war, und es war 
ungeheuerlich, daß ſeine Töchter in derſelden vornehmen Schule 
geduldet wurde, welche die Thornwell⸗Töchter beſuchten. 

„So liegen die Dinge,“ ſagte Betiy. „Wenn mir, ſolange ich 
bei Mrs. Walker bin, irgend etwas zuſtößt, würde man ihr das 
nie verzeihen; ich darf ihr alſo keine Schwierigkeiten machen. 
Wenn ich ihr von dir erzählen könnte, Großmuttchen, aber ich weiß 
es nicht recht“ — und ein Lachen durchleuchtete die erregten Züge 


ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. Der Chauffeur wurde 
nach Feſtſtellung der Perſonalien zur gerichtlichen Anzeige 
gebracht. T. 
Guhrau. (Schickſal eines Geiſtesſchwachen.) j 
Bon Straßenpaſſanten wurde am Ufer der Weichſel eine Mannes a; 
leiche aufgefunden, welche ſich in ſtark verweſtem Zuſtand befand. -- A 3 
Nach den polizeilichen Erhebungen ſoll es ſich bei dem Toten um 
den 20 jährigen Franz Piſch aus der Ortſchaft Olſchow, Kreis 
Bielitz, handeln. Der herbeigerufene Vater erkannte den Sohn 
wieder und gab an, daß dieſer geiſtesſchwach geweſen ijt und das 
Elternhaus verlaſſen hatte. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
des Pleſſer Krankenhauſes überführt. > 


Tarnowitz und Umgebung 


Alt⸗Chechlau. (Fortſchritt in der Parteibewe⸗ 1 
gung.) Der Ausgang der Sejmwahlen hat auch unſere Ge⸗ Ai 
neſſen im Tarnowitzer Wahlkreis nicht befriedigt. Aus dieſem 4 
Anlaß wurde der Wunſch laut dort eine gemeinſame Mitglie⸗ 
derverſammlung zu veranſtalten, die auch am letzten Sonntag 
ſtättfand und ſehr gut beſucht war. Aus Neuchechlau, Naklo, 
Orzech, Radzionkau und Rojca, ſogar aus Trockenberg waren die 
Genoſſen erſchienen, um den Ausführungen des Genoſſen 
Kowoll zu folgen, der einen allgemeinen Situationsbericht 
gab und insbeſondere auf die Urſache einging, die zur Niederlage Er 
führten. Redner beſchäftigte ſich insbeſondere mit der Deutſchen | 
Wahlgemeinſchaft und unterſtrich, daß trotz der Gegenſätze doch * 
eine Zuſammenarbeit der beiderſeitigen Abgeordneten erfolgen 
müſſe, weil ſich nach der Zuſammenſetzung des Seims ſchon fetzt 8 
ergebe, daß Korfantys Kurs und das Sanacjaziel die gleichen 
wären die Vernichtung des Deutſchtums, nur ſeien die Wege 
verſchieden, auf welchem dieſes Ziel erreicht werden ſoll. Unſere > 
Aufammenarbeit mit der P. P. S. iſt eine fachliche und vom Ge 
danken des Klaſſenkampfes getragen, der Grundlage jeder Politik 
der Arbeiterklaſſe ſein müſſe, aber man ſoll ja nicht erwarten, 7 
daß dies mit den Kommuniſten möglich jei. Wir werden jeder 75 
Arbeiterpartei die Hand zur Zuſammenarbeit reichen, aber bes? 
züglich unſerer ſozialiſtiſchen Ziele keine Konzeſſionen machen. 5 
In dieſem Sinne werden wir auch mit der Wahlgemeinſchaft die 8 
Juſammenarbeit nicht ablehnen, wenn es ſich um Vorteile für 
die Arbeiterflaffe handelt. Nicht nur die Demokratie muß ge: 
rettet werden, aber auch die Frage der Minderheitenpolitit 
ſpiele eine große Rolle in der ſozialiſtiſchen Bewegung. Anſor 
Deutſchtum iſt nicht eine Phraſe, ſondern Arbeit an der Erhal? 
tung, Feſtigung und Fortpflanzung deutſcher Kultur und Sii⸗ 
ten. Wer zu uns kommt, muß fi auf den Boden dieſer Grunds 
ſätze ſtellen. Wir danken den Genoſſen für die Mitarbeit und 
betonen, daß wir ſchlechte Sozialiſten wären, wenn uns die 
diesmalige Niederlage enttäuſchen oder gar mutlos machen würde. 
Uniere Parole muß auch für die Zukunft fein, auf zur neuen 
Agitation, zur neuen Arbeit, dann wird auch der Sieg gew 
fein. In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Genoſſen 
Kowoll unterſtrichen. Die gutbeſuchte Verſammlung ſchloß ſich 
den Zielen der Partei an. Fierauf wurden einige Mißhellig⸗ 
keiten bereinigt und dem Genoſſen Nowak als Kolporteur und 
Schriftführer das Vertrauen ausgeſprochen. Nach mehrjtündiger 
Dauer wurde die Verſammlung mit lebhaften „Freundſchafts⸗ 
rufen“ geſchloſſen. 


ſalonfähig!“ 3 
Cornelia antwortete: „Ich bin für immer verloren. Die 
Leute, bei denen ich lebe, ſind noch viel ſchlimmer als Walkers. 
Man nennt ſie Note Dagos.“ 195 
„Rote Dagos?“ ſagte Betty erſtaunt. „Ich dachte, fo nennen 
die Jungens auf der Schule einen Wein.“ * 
„Ja, aber das iſt eine andere Art von Rot. Das Not derer, 
die an leine Religion und an keinen Staat glauben; mit einem 
Wort, es find Anarchiſten.“ 7 
Diesmal war Miß Betty wirklich entſetzt, und jedes Lachen 
erſtarb in ihren Augen. 7 25 
„Oh, Großmuttchen, jetzt machſt du aber nur Scherzl“ 
Nein. Aber es ſind wirklich ganz reizende Menſchen. Viel⸗ 
leicht ſtelle ich fie dir vor, und dann kannſt du ſelbſt urteilen. 
Einer von ihnen, er heißt Barto, iſt ein Heiliger.“ 
„Ein Heiilger?“ wiederholte Betty, noch tiefer erſtaunt. 
„Haſt du denn nicht geſagt, daß ſie an keine Religi 
glauben?“ b 


„Mir ſcheint, das iſt heutzutage bei ſo manchen Heiligen de 
Sn war Cornelias Antwort. „Es find ſozuſagen weltliche 
e N ige.“ 


4. 

Sie gingen in die Rechtung, wo Betty wohnte, und beſprochen 
unterwegs, wie Betty jene gefährlichen und aufregenden Freunde 
ihrer Großmutter kennenlernen könne. Betty konnte ſich nicht 
ohne irgendeinen Grund anzugeben, aus dem Walkerſchen Hau 
entfernen, und fie wollte ihre Gaſtgeberin, die ohnehin eine genug 
ſchwere Verantwortung trug, nicht belügen. Lucile einzuweihen 
wäre auch nicht das Richtige geweſen, Geheimniſſe hielten ſich 
nämlich bei ihr nicht lange, und abgeſehen davon, war ſie nicht alt 
genug, um Bettys Anſtandsdame abzugeben. Betty dachte an 
Miß Mehitabel Smith, Mrs. Wlalers unverheiratete Schweſte 

Miß Mehitabel hatte ſehr viel Haltung, „faſt ſoviel wie Mut⸗ 
ter“ ſagte Betty. Sie verbrachte viel Zeit mit Beſuchen i 
Armenviertel, und wenn Betty einmal Luſt bekäme, ji ihr d 
ſolchen Beſuchen anzuschließen, jo wäre dagegen durchaus nichts 
einzuwenden; Miß Mehitabel könnte ihre Armen auſſuchen, inde 
Betty wieder die ihren beſuchte — und es wäre nicht einmal ei 
Lüge, man mußte ſich nur anſehen, in wel fürchterlichem Zu⸗ 
ſtand Großmutichens Kleidung war — „Wie in aller Welt kan 
du das nur aushalten?“ f 

(Goriſegung folgt.) 


Die weibliche Polizei iſt — mit Ausnahme von Danzig — 
zu einem ſelbſtverſtändlichen Faktor des öffentlichen Lebens ge⸗ 
worden. Der Frau iſt hier — wie paradox es auch klingen mag 
— ein neues, ihrem Weſen gemäßigtes Tätigkeitsfeld eröffnet 
worden. Schon als ausgebildete ſoziale Wohlfahrtspflegerin ver⸗ 
ſinnbildlichte ſie gewiſſermaßen den Weg, den die Polizei im 
allgemeinen in Zukunft weit entſchiedener wird beſchreiten 
müſſen: den Weg der Vorbeugung von Verbrechen und der Für⸗ 
ſorge am Bürger. Polizeifürſorgerinnen, die letzten Endes weib⸗ 
liche Gefährdeten⸗Fürſorge darſtellten, gab es in Deutſchland ſchan 
früher. Stuttgart ſtellte als erſte Stadt im Jahre 1903 eine 
Polizeifürſorgerin ein. Augenblicklich gibt es in Preußen, außer 
Frankfurt a. M. (7 Beamtinnen), noch in Königsberg, Köln, 
Eſſen, Hannover, Magdeburg, Breslau, Altona, Elberfeld, Halle, 
Reecklinghauſen und Berlin weibliche Polizei — im ganzen ſind 
Nees 98 Beamtinnen, Stettin und Kiel find an der Reihe. Ueber 
f eine ſtraff organiſierte weibliche Kriminalpolizei, deren Auf⸗ 
gabenkreis demjenigen der preußiſchen weiblichen Polizei ent⸗ 
ſpricht, verfügt auch Hamburg; in Dresden und Baden iſt ſie 
der uniformierten angegliedert und beſchränkt ſich in der Haupt⸗ 
ſache auf den Außendienſt. Welches iſt aber der Aufgabenkreis 
der preußiſchen und Hamburger weiblichen Polizei? 
Straftaten von Kindern und weiblichen Jugendlichen. 
In Berlin — um an einem Beiſpiel Entwicklung und Auf⸗ 
gabenkreis der weiblichen Polizei aufzuzeigen — wurde nach 
Inkrafttreten des neuen Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten, die frühere Leiterin der aufgelöſten Frauenhilfsſtelle 
am Polizeipräſidium, Frl. Wicking, zum erſten weiblichen Kri⸗ 
minalkommiſſar ernannt. Im Mai 1927 unterſtanden ihr nur 
ſechs Beamtinnen, im Augenblick ſind es 30. 
Kriminalpolizei zerfällt in drei Dienſtſtellen. Jede derſelben 
umfaßt einen ſtreng umgrenzten Aufgabenkreis, ſowohl in ſelb⸗ 
ſtändiger Arbeit, als auch in Erfüllung der Aufträge anderer 
Kriminaldienſtſtellen. Dieſe bedienen ſich ihrer weiblichen Kolle⸗ 
ginnen nach Bedarf, indem ſie ihnen Vernehmungen jugendlicher 
Zeugen und in gewiſſen Fällen erwachſene weibliche Angeſchul⸗ 
digte überweiſen. Auch ſämtliche Straftaten von Kindern und 
weiblichen Jugendlichen unter 18 Jahren, ſofern Erwachſene nicht 
mit hineinſpielen, wie ſolche von Knaben, die noch nicht das 
Alter von 16 Jahren erreicht haben, ſind der weiblichen PBoiizer 
zuſtändig. Die Beamtinnen ſetzen fih in der Regel mit dem 
eddamt in Verbindung, ſtellen feſt, ob nicht bereits Vorgänge 
über den Jugendlichen vorhanden find und erſuchen, binnen 
acht Tagen den Jugendlichen auf Grund der Recherchen in der 
Häuslichkeit, bei Nachbarn, beim Lehrer, in der Fortbil⸗ 
dungsſchule uſw. Bericht zukommen laſſen. Die Sache wird in 
der Dienſtſtelle ſelbſt zu Ende geführt und dem Jugendrichter 
oder der Strafanſtalt übergeben. Oft handelt es ſich aller- 
dings nur um geringfügige Polizeidelikte, die bei Kindern unter 
14 Jahren ein gerichtliches Verfahren nicht nach ſich ziehen. 
Da find zum Beiſpiel Knaben, die gern fahrende Züge als Ziel⸗ 
ſcheibe benutzen, oder ſich einen beſonderen Spaß daraus machen, 
Glühbirnen zu zerknallen, oder etwa mit ihren Geſchoſſen Freun⸗ 
den die Augen beſchädigen und dergleichen mehr. 
Die weibliche Polizei bearbeitet auch Strafſachen erwach⸗ 
ſener Frauen, ſofern dieſe als Geſchlechtsweſen in Frage 
kommen, oder wenn in beſonderem Maße ſoziale Geſichtspunkte 


nur ſelten zugewieſen. ebenſo Kindesmörderinnen, 
Kuppelei und Zuhälterei — mit Ausnahme der 
es ſich um jugendliche Mädchen handelt. 
Kinder als Zeugen und Geſchädigte. 
Cines der wichtigſten Betätigungsgebiete der weiblichen 
Polizei iſt die Vernehmung von Kindern und jugendlichen 
Mädchen, Opfern von Sittlichkeitsdelikten. Die Mütter trauen 
ſich beſonders gern den Beamtinnen an, die es verſtehen, in 
äußerſt vorſichtiger Weiſe die Kinder über das peinliche Erlebnis 
auszufragen. Das Befragen der Kinder geſtaltet ſich mitunter 
äußerſt ſchwierig. Es iſt nicht leicht auseinanderzuhalten, was 
bei den Mädchen im Entwicklungsalter Produkt überreizter Phan⸗ 
taſie, was Wahrheit iſt. Nicht ſelten belaſten ſie den Beſchul⸗ 
digten in ganz ungerechtſertigter Weiſe, insbeſondere, wenn ſie 
eine Entſchuldigung für ihr Fortlaufen aus dem Elternhauſe be⸗ 
Dürfen. Eine entſcheidende Nolle ſpielt bei der Beurteilung der 
Glaubwürdigkeit die Geſamtperſönlichkeit des jugendlichen 
Zeugen. Eingehende Recherchen durch das Jugendamt, oder 
mitunter auch auf eigene Fauſt, ſind hier unausbleiblich. Auch 
. die Aerztin kommt dabei ausgiebig zu Worte. 

& Polizeiſtreifen — Mädchen auf der Straße. 
7 Der Außendienſt, der aur in Dresden und Baden faſt das ein⸗ 
Fbdige Tätigkeitsfeld der weiblichen Polizei bildet, ſtellt in Preußen 
und Hamburg nur einen geringen Teil innerhalb der Geſamt⸗ 
aufgaben dar. Die Vormittags⸗ und Abendſtreifen beſuchen 
Rummelplätze, Bahnhöfe, Lokale, beſtimmte Straßenzüge und 
machen Stichproben in Abſteigequartieren. Einige Beiſpiele. 
Die Streife ſtößt auf dem Potsdamer Platz auf ein Mäd⸗ 
chen im Alter von 16 bis 17 Jahren. Mit Theatertextbuch in 
der Hand erweckt ſie den Eindruck, als erwarte ſie jemand vor 


Fälle von 
Fälle, in denen 


. 


Die weibliche 


zu berückſichtigen ſind. Fälle von Abtteibungen werden ihr 


Fer .. , e I ar a 


Als weiblicher Poliziſt unterwegs 


Segensreiche Tätigleit im Innen⸗ und Außendienſt — Wo der Mann fehl am Platze iſt 


dem Cafee „Vaterland“. Jetzt treten aber zwei Burſchen an ſie 
heran. Es entwickelt ſich eine verdächtige Unterhaltung. Die 
Kleine wird aufgefordert, mit zur Wache zu kommen. Im Ein⸗ 
wohnermeldeamt wird feſtgeſtellt, daß ſie ihren Eltern entlaufen 
iſt und ſeit drei Monaten vermißt wird. Anfangs hielt ſie ſich 
beim Onkel auf, dann war ſie ohne Bleibe. Jetzt iſt ſie froh, daß 
man ſie aufgegriffen. Sie findet Aufnahme im Pflegeamt. 

Eine 22jährige Holſteinerin wird in einem Lokal in Veglei⸗ 
tung eines zweifelhaft ausſehenden Mannes angetroffen. Das 
junge Mädchen hat verweinte Augen. Sie hatte ein halbes Jahr 
bei einer „Herrſchaft“ in Berlin Anſtellung, fand darauf 14 Tage 
eine andere, war ſeit zwei Wochen arbeitslos und ſeit vier Tagen 
mit dem Manne zuſammen. Ihr Bruder iſt Stadtverordneter. 
Auch dieſes junge Mädchen war zufrieden, Hilfe zu finden. 

Die Frühſtreife greift zwei Mädchen auf. Die eine war hier 
in Stellung; ſie ließ ihre Schweſter kommen; auch die dritte war 
gerade nach Berlin unterwegs. Die beiden Schweſtern waren ſeit 
vielen Tagen obdachlos. Das Pflegeamt nahm ſich der drei an 
und ſchickte ſie heim. — Selbſtverſtändlich entſpricht der Außen⸗ 
dienſt auch Fahndungsgeſuchen. Die Beamtinnen führen Photo⸗ 
graphien der in Frage kommenden jungen Mädchen mit ſich und 
dieſe ſind ſehr erſtaunt, ganz unerwartet von fremden Frauen 
mit dem Namen angeredet zu werden. So wurde vor einiger 
Zeit aus dem Koppenkeller ein junges Mädchen herausgeholt, 
das eine ganze Reitze Diebstähle und Betrügereien begangen 
hatte. Sie wurde dem Pflegcomt überwieſen, verſtand es aber, 
zu entweichen. Es gelang, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu 
machen, und ſie in einem Cafee zwangszuſtellen. 


Ein Beruf, der noch nicht überfüllt iſt. 

Ein Blick auf die Beſtimmungen über die Einſtellung, Aus⸗ 
bildung, Prüfung, Verwendung und Einordnung der weiblichen 
Kriminalbeamtin bei den ſtaatlichen Polizeiverwaltungen zeigt, 
welche hohe Anforderungen an die Vorbildung der weiblichen 
Polizei geſtellt werden. Sämtliche Beamtinnen ſind nicht nur im 
Beſitze eines Zeugniſſes über die Abſolvierung einer ſozialen 


— —— — — 


Exzellenz von Harnack eruſtlich erkrankt 
Wirklicher Geheimer Rat Profeſſor von Harnack, der als Vor⸗ 
ſißender der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft an der Einweihung des 
neuen Forſchungsinſtituts der Geſellſchaft in Heidelberg teilge⸗ 
nommen hat, iſt dort jo bedenklich erkrank, daß er ſich in die Uni⸗ 
verſitätsklinik begeben mußte. Angeſichts des hohen Alters (Ex⸗ 
zellenz von Harnack ſteht im 80. Lebensjahre) kann dieſe Erkran⸗ 
lung nicht ohne Sorge betrachtet werden. 


Wohlfahrtsſchule, ſie verfügen nicht nur über praktiſche Fürſorge⸗ 


erfahrungen, ſondern unterliegen auch einer ſpeziellen kriminal⸗ 
polizeilichen Ausbildung. Dieſe Ausbildungskurſe befinden ſich 
für Preußen augenblicklich in Berlin. Eine Anzahl Stellen iſt 
noch unbeſetzt und eine Anzahl neuer Stellen dürfte die weitere 
Entwicklung der weiblichen Polizei erfordern. Insbeſondere iſt 
der Außendienſt in höchſtem Maße ausbaufähig. 

f Leo Roſenthal. 


ee Die geitohlene Roſe 


Von Kurt Offenburg. 


„Sorgloſe Kinderzeit!“ ſagte Nathansel bitter zu ſeinem 
Freund und lachte. Er blieb ſtehen, ſtarrte in den verwilderten 
Garten einer heruntergekommenen Villa, die verlaſſen in einer 
ſtillen Seitenſtraße der Stadt lag. Päonien blühten flammend 
auf einem altmodiſchen Beet hinter hohen, ſpitzen Gittern. 

„Hat man jemals Schwereres erlebt als damals, da man 
Kind war? Unglück und Leid ſchieren unermeßlich weil der Um- 
kreis des Lebens ſo eng und ganz erfüllt vom Ich geweſen iſt. 
Die Schickſalsmächte trafen unſehlbarer als heute, weil man ſich 
Reſignation und Verzicht nicht einmal ausdenſen konnte. Wie 
maßlos habe ich dieſen Garten da vor uns geliebt; damals, als 
mich der Weg zur Schule täglich hier vorüber führte. Bei uns 
zu Hauſe gab es keinen Garten. Der Hinterhof, auf den die 
Wohnnug hinausging, diente als Ablageort für Gerümpel aller 
Art und war ganz ummauert von den Höfen der Nachbarhäuſer. 
Da war kein Platz für Blumen. Die Papierblumen, die auf 
unſerm Vertiko, dem Prachtſtück der guten Stube, prangten, 
waren das Bunteſte in meinem kindlichen Kleinbürgerdaſein, 
und ſie waren reichlich ſtaubig und trübe. Ein Garten, der mir 
gehört, mir allein, das mußte Freude, Freiheit und Schönheit 
ſein. Die wunderbaren Damen und Herren, die ich in den 
Romanen fand, die in Mutters Heften ſtanden, lebten in Häu⸗ 
ſern mit Gärten, — ſie konnten unter hohen Bäumen wandeln, 
duftende Blumen pflücken und auf grünen Raſen edle Ballſpiele 
treiben. (Gott — es waren Hefte aus dem Leihzirkel, die Mut⸗ 
ter hielt; in braunen, numerierten Schutzumſchlägen, verſchmiert 
und von vielen Händen vergriffen.) Ich weiß wie heute: es war 
um die gleiche Jahreszeit, lange vor dem Krieg, ehe Annexions⸗ 
rauſch und Inflation die alten Leute da drinnen um ihr Geld 
brachten. Ich ſtand täglich, wenn die Schule aus war, auf dem 
Nachhauſeweg vor dieſem Gitter: ſehnte mich, eine einzige die⸗ 
jet großen Pfingſtroſen zu haben! Hunderte von Blütenblät⸗ 
tern, die wie von leuchtendem, durckhſichtigem Samt waren; dic⸗ 
ſes Wunder, dieſe ganze Fülle in meiner Hand zu halten 

Wie kam es nur, daß ich ſo verrückt nach Duft und Farbe 
war, damals? „Vielleicht waren es“, ſagte Nathanoel nachdenk⸗ 
lich, „ungewußte Liebeswünſche, die erſtmals ſich regten. Ich 
war dreizehn Jahre alt... Ja, — ganz recht. Ich ging immer 
hinter einem Mädchen her. Sie war vielleicht nicht älter als 
ich. Das Inſtitut der Höheren Töchter lag neben der Mittel⸗ 
ſchule. Sie war groß gewachſen, höher und reifer als ihre 
Kameradinnen; hatte Zöpfe um den Kopf und eine große, ele⸗ 
gante Ledermappe unter dem Arm, während die andern Mäd⸗ 
chen Ranzen auß dem Rücken trugen. Große Jungens, Gymna⸗ 
ſiaſten, Tiefen oft hinter ihr her. Einmal drehte fie ſich mit 


Schaufeln ffatt des Propellers b 
hat ein Flugzeug, das von einem Erfinder in St. Franzisko konſtruiert wurde. Die Stellung der Schaufeln, die nach Art von 
Paddeln wirken ſollen, kann vom Führerſitz aus geregelt werden, ſo daß eine fat ſenkrechte Landung erreicht werden ſoll. Bor: 
J N läufig wird das Schaufelflugzeug noch erprobt. 


einem Lachen um und gab einem der Jungens ihre Mappe zu 


tragen. 


; „Damit ihr wißt, weshalb ihr nachlauft“, ſagte ſie über⸗ 
egen. 


Dies Begebnis hat wohl Eindruck auf mich gemacht. Seit⸗ 


dem lebte ſie in meiner Phantaſie, ganz fern; ſie erſchien mir 
wie eine erwachſene Frau, und ich war nur ein kleiner Junge. 
Aber verletzt hat mich dieſes Mädchen — vielleicht war ſie eine 
Gans — wie ſpäter kein Erwachſener mehr.“ N 
Nathangel ſchwieg einen Augenblick und verzog ſpöttiſch den 
ſchmalen Mund, daß ſich die frühen Kummerfalten vertieften. 
Dann erzählte er weiter: „Eine von dieſen Blumen mußte 
mein ſein. Nach dem Mittagsunterricht drückte ich mich auf 


dem Weg herum, bis die Jungens vorbei waren. (Ich hatte 
ein dunkles Gefühl, eine Art Scham, daß es nicht männlich ſei, 


ſich nach einer Blume zu ſehnen.) Dann ſtand ich wieder vor 
dem ſpitzen, hohen Gitter. Die Läden im Haus waren geſchlaß⸗ 
ſen. Ich läutete ganz leiſe an der Gartentür, bereit fortzulau⸗ 
fen, wenn ſich etwas regen ſollte. Aber kein Hund ſchlug an 
und kein Gärtner rief Antwort. Ein Schutzmann war nicht in 
der Nähe. — Da ſprang ich mit einem Satz auf das Rofetten- 
band, das das Gitter durckſchneidet; ſtand einen Aug ublick mit 
raſendem Herzklopfen, warf noch meine Jacke herunter auf den 
Weg, wo der Schulranzen ſchon lag; ſchwang mich über die 
Speerſpitzen, die meinen Hoſen gefährlich waren, mit glücklichen 
Aengſten hinüber und ſtand im Garten... Da kamen Leute, 
zum Glück auf der andern Seite der Straße, und im Haus ſchlug 
plötzlich ein Hund an. Mit zitternden Händen brach ich eine 
der Roſen und ſteckte fie, daß fie ſich nicht entblättern ſollte, be⸗ 
hutſam zwiſchen Hemd und Bruſt. — Der Rückweg ging leichter, 
von dem Aſt eines Baumes aus. Aber ich purzelte beim Ab⸗ 
ſprung doch ſachte auf die Erde. 


Blätter verloren. — Dann nahm ich Ranzen und Jacke auf, 
blieb aber noch verjunfen vor dem Gitter ſtehen, und hielt 
meine rote Roſe gegen die üppigere Wildheit des Beetes im 
Garten. Da erſchien plötzlich, wie aus dem Boden gewaclſen, 
neben mir das elegante große Mädchen aus dem Inſtitut. Ihre 
Kameradinnen folgten ihr als eine kleine, fügſame Herde. 


Sie blieb ſtehen und ſagte: „Was für eine ſchöne Pfingſt⸗ 
roſe der Kleine da hat.“ ; 

„Willſt du fie?“ 

„Ach gerne“, antwortete fie im leichten Ton einer verzoge⸗ 
nen Dame. Aber dann fiel ihr Blick auf das Beet im Garten. 
Ihr Geſicht wurde gouvernantenhaft alt. Und während ſie die 
Roſe ſchon zwiſchen den Fingern hielt, ſagte ſie böſe und klein⸗ 
lich: „Aber am Ende haſt du fie gestohlen?“ 

Ich nickte ſchwach. 

„Stehlen darf man nicht, du Lauſejunge“, ſagte ſie weile. 
Und ſie nahm meine Pfingſtroſe und warf ſie zwiſchen die Stäbe 
in den Garten zurück. Die andern Mädchen lachten und 
quietſchten. 5 


Leer und kalt ſtand ich da. Geſtohlen hatte ich alſo auh 
noch, und blamiert war ich ganz und gar vor den Mädchen. Ich 
kam mir erwiſcht und entblößt vor und dazu komiſch; gar nicht 
wie ein Junge ſein muß. Hätte ich ihr nur eine freche Ant⸗ 
wort gegeben! Das Leben war unerträglich, abſcheulich. Wenn 
man nur ſchnell ſterben könnte 


„Damals wußte ich noch nicht“, ſprach Nathangel, „was 
man bei ſolchen Gelegenheiten zu ſich ſelbſt ſagen kann, um die 
Demütigungen dieſes Dafeins zu überwinden; rutſch mir den 
Buckel herunter — oder gar noch etwas weniger Salonfälhi⸗ 
ges. — Das Leben war böſe. Ich litt heimlich Qualen der Slam, 
wenn ich an dieſen Garten vorbeiging, lange Zeit noch. Ja 7” 
die harmloſe, fröhliche Kinderzeit“, ſchloßz Nathangel bitter. 


— 
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Und die Roſe, die ich, ſtolz 
auf meine Tat, aus dem Hemd hervorholte, hatte ſchon einige 
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Der Kampf um die Deutſche Handballmeiſterſchaft der Frauen 


der am Himmelfahrtstage im Oſtmark⸗Stadion bei Frankfurt a. O. ausgetragen wurde, endete mit dem Überraſchenden 3:1⸗Siege 


Die Geſchichte vom Tode Edgar Allan Poes. 

Auf dem zinnblechbeſchlagenen Bartiſch ſtanden in langer 
Reihe die verſchieden geformten Flaſchen. Die Herbſtſonne fun⸗ 
kelte über ſie hin, als wolle ſie ihre abendliche Mattigkeit dopen 
als wolle ſie ſich ſchminken mit dem Karmin des Kirſch, als wolle 
ſie ſich um ihren alten, mattgoldgetönten Hals den Smaragd⸗ 
glanz des Abſinths, die wallerhellen Brillanten des Brandy, das 
falſche, träge Gelb des Gins und Whiskys legen. 

Der Mann mit den ſchrägen, hängenden Schultern, mit dem 
weißen, abweſenden Geſicht ſaß in der Mitte des ſchmalen Rau. 
mes. In ſeinen dunkelgrauen Augen, in deren krankhaft glän⸗ 
zenden Pupillen ſpiegelte ſich das graue, orangebauchige Wolken⸗ 
ungeheuer wieder, das die ſteilen Dächer der oberen Stadt ent⸗ 
lang zog wie eine urweltliche Phantesmagorie der Angſt. Seine 
Rechte umklammerte das leere Glas. Aber der Burſche hinter dem 
Schanktiſch rührte ſich nicht. Fand er, daß elf Gills Whisky ge⸗ 
nug für einen angetrunkenen, kranken Dichter waren? By Jove, 
elf Gills, über ein Quart! Der ſchmale Kopf des Wolkentiers 
zerfiel im amethyſtfarbenen Rauch der Stadt. Die Welt löſte ſich 
in die Unwirklichkeit ſanfter Farben auf. In dieſem Herbſtfarben⸗ 
meer drohte die furchtſam flackernde Seele mitauszulöſchen. „Boy, 
ein Glas!“ Den Halt, das Ziel, die Kraft! Der Burſche nahm, 
chriſtliche Barmherzigkeit übend, das Glas und füllte es zum 
zwölften Male. Miſter Bradſham, der Beſitzet des Hotels, ſteckte 
den kahlen, frommen Quäkerſchädel durch die Paneeltür zur Halle 


urd rief in ſalbungspollem Tone: „Licht!“ Das Wort klang aus 
ſeinem Munde hohl wie das Kredo eines Sektiererglaubens. 


Licht! Miſter Bradshaw betrachtete aus kurzſichtig blinzelnden 
Augen flüchtig den Gaſt und zog ſich raſch und wortlos in die 
Hall hinter ſein Buch zurück, in dem die Namen feiner Gäſte ne⸗ 
ben der Summe prangten, die ſie für Logis und Koſt zu bezahlen 
hatten. Er las neben dem Datum des 4. Oktobers 1849 zum 
drittenmal, was er ohnedies wußte: Edgar A. Poe, Richmond, 
Neuyork. 

Der Dichter! Miſter Brandſhaw ſeufzte. Er wußte ſelbſt 
nicht, warum. Vielleicht, weil neben dem Namen keine Ziffer 
ſtand. Miſter Poe hatte vorläufig nur ſeinen Koffer im Hauſe 
abgeſtellt. Zimmer? Noch wiſſe er nicht, ob er über Nacht blei⸗ 
ben werde. Joſuah Bradſhaw malte mit dem an das Schreib⸗ 
pult gefundenen Bleiſtift ein Fragezeichen hinter den Namen 
Poe und bekreuzigte ſich ob des nur teilweiſe zurückgehaltenen 
Fluches, der ſich höchſt unchriſtlich über ſeine Lippen drängte. 

Der Dichter! Miſter Bradſhaw ſchüttelte verneinend den 
kahlen Kopf, als verſuche er, eine Horde über ihn herſtürzender 
Erinnerungen abzuwehren, die alle — ausnahmslos — beladen 
waren mit der Laſt vergangener Schmach, mit der Bürde gegen⸗ 
wärtiger Schande, mit der ganzen teufliſchen Hoffnungsloſigkeit 
des Lebens jenes Herr Edgar Allan Poe. Ban em 

Der Menſch! Als ſich die Tür hinter Bradſhaw geſchloſſen 
hatte und Pete die Petroleumlampe anzündete, benützte er die 
Gelegenheit, um unbemerkt das Glas zum dreizehnten Male zu 
leeren, Die Hand zitterte auf dem kurzen Wege vom Tiſch zum 
Munde und gierig ſtreckte das Licht die lange, dunkelrote Zunge 
nach dem verſchütteten Wpisty aus, um das koſtbare Getränk vom 
altersſchweren Holz des Eichenbrettes zu lecken. Pete überſah 
das leere Glas mit abweſendem Blicke. Dreizehn. Genug, be⸗ 
ſoffener Federfuchſer! ‚ 

Geſpenſtiſche Fahrt. 

Poe hörte die Stunde hoffnungslos verklingen. Die Zeiger 
ſtanden in einer Linie, von Zwölf herab auf Sechs. Sie ſchwank⸗ 
ten leiſe wie das Stück Leben, das zwiſchen ihnen beſchloſſen lag. 
Sie ſtellten ſich ſchräg und ſchräger zu einander wie die Finſte der 
Dächer, die im Dunkel des Abends und des Rauſches träge Maß 
und Perspektive verloren und ins Bodenloſe ſanken. Der Wunſch 
des Trinkers, mitzuverſinken, wurde von Pete abgelehnt. Der 
Schankburſch war jung. Jugend beharrt auf Oberfläche. Zum 
Teufel mit der Tiefe! Alter, Weisheit, Trunkenheit ſind tief. 
Am tiefſten iſt das Grab. Sechs Schuh tief. Tiefer als Ozean 
und Himmel. 

Die ſchrägen Schultern Poes bebten. Ihn fror. Er hob die 
ſchmale, weiße Hand zur Stirn, um die Fäden wegzuwiſchen, die 
Rauſch und Traum vor dem verſunkenen Blick geſponnen hatten. 
Der Schleier ſchob ſich zur Seite. Ja, dort gegenüber war noch 
die Welt, das Tier, der Feind. Dr. Brooks würde nicht mehr 
kommen. Wozu? Ihm konnte niemand helfen. Und doch: viel⸗ 
leicht, Wie konnte er Mutter vergeſſen. Virginias Mutter. 
Die Mutter ſeines jungen, jungen, toten Weibes. 

Langſam fand er ſich zurecht. Warum nur war er hier, in 
dieſem verdammten Baltimore aus dem Zug geſtiegen, der ihn zu 
Mrs. Clemm, zu Virginias Mutter nach Neuyork, nach Fordham 
hätte bringen ſollen? Angſtzuſtand im geſchloſſenen Raume des 
Kupees. Das war ihm ſchon einmal, auf der Fahrt von Neuyork 
nach Richmond geſchehen. Eine unbeſchreibliche Angſt, ein deli⸗ 
ranter Zuſtand, der ihn Dinge ſehen ließ, die nicht exiſtierten, 
hatte ihn damals gezwungen, in Philadelphia den Zug zu ver⸗ 
laſſen, ebenſo wie er ihn heute in Baltimore hatte verlaſſen müf 
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Straße in Baltimore 


ſen. Was war das? Das Haupt der Meduſa? Drohte ſeinem 
Geiſt die Nacht des Wahnſinns? 

Und noch dazu dieſes Pech, daß Dr. Brooks, der ihn von 
früher her kannte, über Land gefahren war. Nein, nicht des 
Arztes bedurfte er, ſondern eines Menſchen, dem er ſein Geheim⸗ 
nis anvertrauen, ſein Leid aufbürden konnte. Die Viſionen, die 
ihn bedrängten, den Gedanken an Virginia, den Schmerz um 
Helen Whitman, die ihn verleugnet, verraten, verſtoßen hatte. 
weil .. . weil... Oh, trinken, vergeſſen, auslöſchen! Pete, ein 
Glas! „Nein, Miſter, der Herr ſieht's nicht gerne, wenn 
Drüben, um die Ecke, Miſter, is'n Saloon.“ 

Hund! Edgar Allan Poe taumelte hinaus auf die Straße. 
Er wußte jetzt, daß er um jeden Preis, ſelbſt um den eines vollen 
Glaſes, den Bahnhof, einen Zug nach Neuyork zu erreichen ſuchen 
mußte. Die kalte Fauſt der Angſt preßte ſich eiſig um fein Herz 
und ernüchterte ihn einen Augenblick lang. Der Weg zum Bahn⸗ 
hof ſchien endlos zu ſein. Aus den Häuſern griffen die feurigen 
Hände der Schenken nach ſeiner trocknen Kehle, legten ſich flam⸗ 
mend auf ſeine Stirn, die ſchmerzte, weil der ſchreckliche Trieb zu 
leben aufs neue hinter ihr erwacht war. 

Es geſchah ein Wunder: er erreichte den Bahnhof, und ein 
Zug nach Neuyork ſtand für ihn bereit. 

Vielleicht aber iſt das Schickſal ſtärker als alle Wunder, die 
geſchehen: denn die Wunder ſtehen außerhalb des zugeſchmol⸗ 
zenen Ringes der Notwendigkeit. 

Ein Schaffner fand während der Fahrt den Paſſagier be 
wußtlos auf dem Boden des Kupees liegend, ſah nach der Fahr⸗ 
karte: Baltimore —Neuyork. Der Kranke gehört nach Haufe! 
So beſchloß es der Schaffner und lud den Halbßbewußtlofen in 
Philadelphia in einen Gegenzug, der nach Baltimore zurückfuhr. 
Alſo kam es, daß ſich Edgar Allan Poe, als er zu klarerem Be⸗ 
wußtſein erwachte, abermals in Baltimore befand. Baltimore! 
Er lachte irr, als er ſich in den nächtlichen Straßen wiederfand, 
Das Preisausſchreiben des „Saturday Viſitors“ kehrte ihm ins 
Gedächtnis zurück, letzter glühender Funke des Meteors, der da⸗ 
mals aus dem Nichts des Weltraums in die Atmoſphäre der Erde 
gestürzt war, um an ihrem trägen Widerſtand zu entflammen, 
aufzuleuchten und, in die Ewigkeit zurückfallend, wieder zu er⸗ 
löſchen. By Jove, ihm ſchien, ſelbſt wenn er ſich auf dem Sirius 
befunden hätte, in dieſer einen Nacht würde ihn das Schickſal ge⸗ 
zwungen haben, auch von dort nach Baltimore, an den Anfangs⸗ 
punkt, zuruückzukehren. 


Die Schlepper. 

Der Eingang von Bradſhaws Hotel lag langweilig und dun⸗ 
kel am Straßenrand wie ein verreckter räudiger Hund. Schlaf⸗ 
loſe Nacht! Doch hier an der Ecke leuchtete, wie das verſchloſſene 
Tor des Gartens Eden, feurig vom Glanz der Schwerter bewacht 
— die Engel ſolber werden wohl geſchlafen haben —, die Glastür 
des Saloons, den Pete empfahlen hatte. Müdigkeit bemächtigte 
ſich der Füße Poes und lenkte ſie die drei hälzernen Stufen hinab 
in den qualmblauen Trinkraum. Gelächter dröhnte auf den Stein 
des Weges hinaus und verſtummte wieder, als die Tür ſich hin⸗ 
ter dem Dichter allzu willig ſchloß. 

„Hallo, Miſter Poe! Heda, Poe! Edgar, hallo!“ 


wie jetzt an der Einbruchſtelle von Vienenburg ausfieht 


Da waren ein paar Kerle, mit denen Poe, weiß Gott wann, 
einmal getrunken hatte. Wer wählt ſich ſeine Trinkkumpane aus? 
Sie jind da; immer und überall. Trinken, hallo, das heißt die 
Flamme höher ſchüren, leben! Traurig und toll! Schluchzender 
Aufſchrei des Daſeins derer, die ſich vor dem Nichtſein fürchten 
und es doch erſehnen. Trunkene Weisheit, wenig Weisheit: ver⸗ 
laſſen, unbeſchwert von Gottes Geiſt und innerem Licht. Ein⸗ 
ſames Trinken? Nein, damit war heute nichts. In früheren 
Jahren hat Mr. Poe einſam getrunken: weiſe, viſionär, vom 
Eroßen Geiſt des Nichts beſeſſen. Das iſt eine eigene, beſondere 
Geſchichte. Sie wird ein andermal erzählt werden. Heute waren 
Saufkumpane da. Toll⸗ und volltrunken; denn morgen finden in 
Baltimore die Gemeinderatswahlen ftatt. Und dieſe Kerle eben, 
die da in Baxters Saloon um den längſten der Tiſche lümmeln, 
ſind Schlepper. Sie haben von der Partei, die die Stadt be⸗ 
herrſcht, Geld genommen, um in erſter Linie ſich ſelbſt, in zweiter 


andere Leute zu beſaufen und trunken zur Urne zu ſchleppen; in 


jedem Wahlbezirk der Stadt einmal. Es kann auch zweimal, drei⸗ 
mal, es kann auch öfter ſein, ſolange eben, bis es einer von der 
Wahlkommiſſion bemerkt und Länn ſchlägt. 

Poe ſetzte ſich zu den Leuten an den Tiſch. Sie waren ihm 
fremd. Fremder noch, als wenn er ſie überhaupt nicht gekannt 
hätte. Er fühlte ſich krank. Der Kopf glühte und ſchmerzte, töd⸗ 
liches Fieber verbrannte ſein Blut und rüttelte ſchmerzhaft an ſei⸗ 
nen Gliedern. Die Bande brüllte, johlte, lachte, ſchrie auf ihn 
ein. Er hörte ſie nicht. Er weilte weit draußen am Rande des 
Vergeſſens, tief in der inneren Einſamkeit, die den Geſtalten ſei⸗ 
ner Dichtungen die furchtbare Form des Alleinigen, Unwieder⸗ 
holbaren gegeben hat. Der Tod: das war der Weiſer aller 
Dinge, der über ihnen ſchwebte und fie hielt, da fie ſonſt ſinnlos 
geineien wären. Der Tod verlieh dem Leben Sinn. Tödliche 
Weisheit, die vergeſſen werden wollte. 

Poe ſtreckte die Arme aus, als wollte er die Schatten der Ver⸗ 
gangenheit umfaſſen, die ſeinen Blick verdunkelten. Die vollge⸗ 
ſoffenen Kerle in der Runde lachten, als ſie des Dichters keuſche, 
ſehnſüchtige Bewegung ſahen. Er wollte ſich erheben. Der Mor⸗ 
sen graute. Er haßte ſie, er haßte ſich, er haßte die Dinge, Welt 
und Gott mit dem ſanften, trägen, liebenden Haſſe des gefalle⸗ 
nen Engels. 

Zwei Männer nahmen ihn unterm Arm. Macpherſon rief 
drei Cabs heran. Die Bande fuhr grölend von Wahllokal zu 
Wahllokal. Poe warf Zettel in die Urnen. Und jemand legte 
dazwiſchen in den Saloons am Wege neue Runden aus. Brandy, 
Gin, Abſinth, Whisky, Rum, Genever. Immer enger legte ſich 
der Horizont des Weltalls um die Stirn des einen Menſchen. 
Hinter den Herbſtwolken des letzten Tages dröhnten die kreiſen⸗ 
den Geſtirne um die Himmelshälfte, die ſich langſam ſenkte, wie 
die Stahldecke über dem Haupte des Gefangenen, deſſen Angſt 
und Grauen Poe in der geſpenſtigſten ſeiner Erzählungen einmal 
geſchildert hat. Er aber ſah das Himmelsgewölbe auf ſich nieder⸗ 
ſinken. Parker, der ihn hielt, hörte ihn flüſtern: „Oh, wir ſoll⸗ 
ten nichts ſagen, nichts denken, nichts ſchreiben. Was wir den⸗ 
ken, wird Wirklichkeit. Parker, fort! Wir müſſen fliehen! Je⸗ 
des Geheimnis wird Wirklichkeit!“ 

Rehraus, \ 

Um drei Uhr nachmittags ſchien es, als würde Poe ohnmäch⸗ 
tig werden. Macpherſon ließ vor Ryant Golls Schenke halten. 
Die Männer ſchleppten den beinahe Beſinnungsloſen an einen 
Tiſch und flößten ihm Brandy ein. Poe ſtieß das Getränk von 
ſich und lehnte den Kopf an das feuchte, kühle Brett des Bar⸗ 
tiſches. Jemand ſtellte ſein volles Glas vor ihn hin. Dann 
ſchlichen die Schlepper aus der Schenke. Der Mann konnte ihnen 
nichts mehr nützen, war zur überflüſſigen Laſt geworden. Fort 
aus dem Umkreis des Kranken, Schlafenden. Ryant ließ den 
Fremden deſſen gute, im Augenblick aber verwahrloste Kleider ihm 
mißfielen, barmherzigerweiſe doch eine Stunde ruhen. Dann aber 
trat er an den Tiſch heran, rüttelte den Trunkenen an der Schul⸗ 
ter und ſchrie: „Mann, Sie haben genug! Hier könn Sie nicht 


ſchlafen. Gehn Sie heim und legen Sie ſich in die Kiſte. Ich 
_— Sie hier nicht brauchen. Sie ſtören mir 's Geſchäft, 
Mann!“ 


Ryant Goll nahm den Fremden, nahm Edgar Poe beim Arm 
und führte ihn hinaus auf die Straße, ein paar Schritte weit von 
der Tür des Salons fort. Brauchte nicht jedermann zu wiſſen, 
daß der Taumelnde aus ſeiner Schenke kam. 

Poe lehnte ſich an die Wand des Hauſes. Langſam däm⸗ 
merte ihm der Gedanke, der ſchmerzhafte, brennende Gedanke auf, 
daß er fort mußte. Ruhe, Ruhe! Um Gottes Barmherzigkeit 
willen, ein bißchen Ruhe! Seine Hand, die Hand, die ſo oft Vir⸗ 
ginias Herzſchlag gefühlt hatte, taſtete ſich an dem grauen, aus⸗ 
ſägigen Mörtel der Mauer entlang vorwärts. Langſam ſchob 
ſich ein Fuß vor den andern. Zwei, drei, vier, fünf Schritte. 

Er fühlte die Erde, den Himmel, das ganze ungeheure All 
ſchwer und troſtlos auf ſich niederſinken. Langſam bogen ſich die 
Knie unter der Laſt zur Erde. Die Hände hoben ſich mit einer 
verzweifelten Gebärde dem Himmel entgegen, der jetzt ſchrecklich 
nah ſich über die Dächer der Stadt wölbte. Aber die ſchwanken, 


grauen Wolken, die flüchtig dahinzogen, wie die traurige, umbes 
ſtimmte Sehnſucht über dem Horizont des Lebens weſtwärts gen 
Untergang zu zieht, boten den taſtenden Händen keinen Halt. Sie 
griffen ins Leere und die hohe, ſchöne Stirn des Dichters ſchlug 
dumpf und tot auf den unbarmherzigen, mitleidloſen Stein der 
Straße. 


wo vor drei Wochen infolge eines Waſſereinbruches in ein Kalibergwerk gewaltige Erdſenkungen enstanden und unter einer zwei⸗ 
gleifigen Eiſenbahnſtrecke ein Trichter von etwa 70 Metern Tiefe ſich öffnete. Noch immer ſtürzen faſt täglich neue Erdmaſſen in 
den Krater, auf deſſen Grunde ſich ein kleiner See gebildet hat. 


Tagungen abhalten ſollten. 


Werbet ſtändig neue Leſer 


Bor dem Rücktritt des ſchwediſchen 
Kabinetts 


Stockholm. Wie erwartet, hat die 1. Kammer des ſchwe⸗ 
diſchen Reichstages am Sonnabend den Antrag des Landwirt: 
ſchaftsausſchuſſes auf Einführung des Vermahlungszwanges für 
Getreide angenommen und den Antrag auf Erhöhung der Ge⸗ 
treidezöffe abgelehnt. Man rechnet beſtimmt damit, 58 
auch d 2. Kammer, die am Sonnabend abends ihre Verhand⸗ 
lungen (nsticht, den Regierungsantrag ablehnen wird. Das 
bedeutet den Rücktritt des Kabinetts Lindmann, das die 
Agrarzölle zur Vertrauensfrage gemacht hat. Die Ent⸗ 
ſcheidung der 2. Kammer dürfte erſt ſpät in der Nacht fallen. 
Der Rücktritt des Kabinetts wird am Montag erwartet. 


Die Journgliſtentagung in Riga 

Riga. Am Sonnabend nahm die Tagung der Jour⸗ 
naliſten der Oſtſeeſtaaten ihren Fortgang. Von 
den Vertretern der zehn vertretenen Länder wurden Be⸗ 
richte über die Reiſeerleichterungen für Journaliſten auf 
ſtaatlichen Eiſenbahnen erſtattet. Es ſtellt ſich heraus, daß 
die Verhältniſſe in Polen und den baltiſchen Staaten am 
günſtigſten liegen, wo unter Umſtänden völlig freie 
Fahrt gewährt wird. Der Generalſekretär der Internatio⸗ 
nalen Journaliſten⸗Vereinigung in Paris, Valot, be⸗ 
antragte, daß die Journoliſten der Oſtſeeſtaaten alljährlich 
Beſondere Redaktionskommiſ⸗ 
ſionen werden die einzelnen Beſchlüſſe noch endgültig for⸗ 
mulieren und ſie dann der Schlußſitzung vorlegen. Sonntag 
abend haben die meiſten Gäſte Riga verlaſſen. 


Die läſtige Männerkleidung 
Immer wieder ſind lebhafte Proteſte der Männer gegen ihre 


unbequeme, unpraktiſche und unhygieniſche Kleidung aufgetaucht. 


Das Kleid der arbeitenden und ſporttreibenden Frau iſt von Jahr 
zu Jahr leichter, zweckentſprechender und geſundheitsmäßiger ge⸗ 
worden. Dadurch hat ſich die Abwehr der Männer gegen den 
Zwang zu Kragenknöpfen, zu zahlloſen Schnallen und Knöpfen, 
zu ſteifen Hemdkragen, Hoſenträgern und wie alle die anderen 
Unbequemlichkeiten noch heißen mögen, immer mehr verſchärft. 
Es iſt wirklich nicht einzuſehen, warum ſich nicht im Anzug des 
Mannes eine durchgreifende Aenderung durchſetzen laſſen ſoll. 

Vor einiger Zeit hat nun einer der eifrigſten Vorkämpfer 
für eine durchgreifende Reform der Männerkleidung, der Tänzer 
Kurt Hagen, eine „Geſellſchaft zur Reform der Männerklei⸗ 
dung“ in Stuttgard gegründet. 

Kurt Hagen hat einen Anzugſchnitt ausgearbeitet, bei dem 
alle Knöpfe, die Weſte, die Loſenträger, Kragen uſw. über⸗ 
flüſſig werden. Der Anzug, den er „Schlupfzug“ nennt, wird von 
ihm ſelbſt getragen. Er hat in allen großen deutſchen Städten 
Vorträge über die Vorzüge einer durchgreifenden Neugeſtaltung 
der Herrenmode gehalten und ſehr viel Anhänger für ſeine Ideen 
geworben. Die Intendantur des Stuttgarter Stadttheaters unter⸗ 
ſtützt die Reformbeſtrebung Kurt Hagens, der dort als erſter 
Solotänzer tätig iſt. Er erſcheint in ſeinen Tänzen auf der 
Bühne ebenfalls in ſeinem „Schlupfzug“, der für dieſen Zweck 
aus farbenprächtigem Material gearbeitet wird. 

Auch im Ausland verfolgt man die Neformbeſtrebung ſehr 
intereſſiert. 

Die Beſtellungen, die auf Kurt Hagens Schlupfzu einlaufen, 
mehren ſich täglich und es werden jetzt bereits Berh; dlungen 
mit mehreren Firmen geführt, von denen eine bei der chſenden 
Nachfrage die Herſtellung der Schlupfzüge im großen übernehmen 
ſoll. 
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für den „Volkswille!“ 


7 der Schuhputz, desto 
länger halten die Schuhe! 


N 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


Ungarns künftiges Herrſcherpaar? 
Si den legitimiſtiſchen Kreiſen Ungarns gilt es als eine 
politiſche Talſache, mit der man in wenigen Jahren rechnen muß, 
daz Franz Joſeß Otto von Habsburg, der älteſte Sohn Karls, des 
letzten Kaiſers von Oeſterreich⸗Ungarn, 
Tochter des Königs von Italien, Prinzeſſin Maria von Savoyen, 
verheiraten und den Thron Ungarns beſteigen wird. 
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dieſes Angebotes entſchließen können, weil er ſeine Künſtler⸗ 
laufbahn nicht aufgeben möchte. 2 7 

Der neue Anzugtyp erinnert ſehr ſtark an die Arbeitsklei⸗ 
dung der Monteure und die Anzüge, die die Motorradfahrer 
tragen. Auch dieſe Anzüge ſind ganz aufs Praktiſche und Be⸗ 
quemſte geſtellt und man hat ſich jetzt ſchon vollkommen daran 
gewöhnt, die Motorradfahrer in dieſer Kleidung bei dem Ras 
ſten in den Reſtaurants auftauchen zu ſehen. Man wird ſich 
ſicher ſehr ſchnell an die äußere Wandlung gewöhnen. Zuerſt 


werden vielleicht praktiſche leichte Sommeranzüge Erfolg haben 


und von da aus wird die Entwicklung dann weiter gehen. Es 
iſt auch wirklich bei ernſthafter Ueberlegung nicht einzuſehen, 
warum ſich ausgerechnet die Geſtaltung der Männerkleidung 


allen Erkenntniſſen der modernen Hygiene verſchließen und der 


Mann für alle Zeiten zu dem heute gültigen Anzugtyp verur⸗ 
teilt ſein ſoll. 0 F. K. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,05: Kinderſtunde. 


Vortrag. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,05: Literariſche 
Stunde. 19,50: Uebertragung der Oper. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12,10: Schulfunk. 16,15: Schallplatten. 17,45: 


Volkstümliches Konzert. 19,50: Uebertragung einer Oßzr. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. r 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 


GUTGEBELEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


F 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 
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16,20: Schallplatten. 17,15: 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 
. I 2 ö . 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UM GEFALLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


richt. 22,00: Zeitanſage, 5 e 
22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 


Funtwerbung*) und Sportfunk. 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 1 7 

Dienstag, den 3. Juni. 16: Was iſt Ruhm, wer iſt berühmt? 
16,30: Liederſtunde. Anſchließend: Kemenermuſik. 17,20: Kin⸗ 
derſtunde. 17,5: Aus Gleiwitz: Heimatkunde. 18,10: Medizin: 
Dr. Richard Kayſer: „Zur Geſchichte der Volksſeuchen.“ 18,10: 
Von der Deutſcken Welle: Hans Bredow⸗Sckule: Framzſiſch ur 
Anfänger. 19,05: Stunde der werktätigen Frau. 19,30: Wet 
tervorherſage für den näcſten Tag. 19.30: Abendmuſit. 2 
Kampf im Dunkeln. Von Spionage und Verrat. 22: Aus Ber⸗ 
lin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,25: Die Abendberichte. 22 15: 
Mitteilungen des „Verbandes Schleſiſcher Nundſunkhörer e. V. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Verſammlungskalender 
„Achtung, Gewerkſchafts mitglieder! 


8 Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Soziale, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung. Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

„Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundschaft“: Jeden Mittwoch nach 


dem 1. und 15. von %5 bis 6 Uhr, 


Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


* Achtung! Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 

Die Bezirksvorſtandsſitzung findet am 5. Juni, abds. 7 Uhr, 
im Kattowitzer Zentralhotel ſtatt. Pflicht eines jeden Bezirks⸗ 
vorſtandsmitgliedes iſt es, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Fern⸗ 
bleibende haben ſich ſchriftlich zu entſchuldigen. Das Erſcheinen 
aller Ortsgruppenvorſitzenden ebenfalls ſehr erwünſcht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 3. Juni 1930: Monatsverſammlung. { 
Mittwoch, den 4. Juni 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 5. Juni 1930: Seimabend. 

Freitag, den 6. Juni: Ernſter Abend. 
Sonnabend, den 7. Juni 1930: Nachtfahrt an die Przemſa. 
Sonntag, den 8. Juni 1930: Fahrt an die Przemſa. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am 8. Juni, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
und eine Beſprechung der Ortsgruppenvorſtände ſtatt. Jede 
Gruppe iſt verpflichtet, wenigſtens ein Mitglied des Vorſtandes, 
das über den Stand der Bewegung, ſowie die Kaſſenverhältniſſe 
innerhalb der Ortsgruppe unterrichtet iſt, zu dieſer Beſprechung 
zu delegieren. 

Königshütte. (Rondo Esperant i ſt a.] Die fällige 
Monatsverſammlung findet am Donnerstag, den 5. Juni, um 
20 Uhr im „Dom Polski“, ul. Wolnesci 64, ſtatt. Gäſte herzl. 
willkommen. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“.) Am 
Dienstag, den 3. Juni, abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 
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uberall zo haben. Verlag 
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Leipzig „ 


simd deine Vertreter! 
Kleide sie gut! 


Mit Ratschlägen, künstlerischen 3 
und Entwürfen, sowie Kostenanschlägen 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung 
Vertreterbesuch bereitwilligst 
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im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſles Miltel hierzu 
hat ſich bis jetzt das Zeitungs- 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 
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